HMennoniische Biundschan. 





Ericheint jeden Mittwoch. ] 


20. Jahrgang. 


17. Mai 1899. 


Herausgegeben von der Mennonite Publishing Company, Elkhart, Ind. 


[Preis 75 Cents per Jahr. 


Ho. 20. 





Aus 
Mennonitifhen Kreiſen 








Es ift euch gut. 


„Aber ich jage euch die Wahrheit: 
Es ift euch gut, daß ich hingehe.“ 
Joh. 16, 7. 
Es ift euch gut, daß ich von hinnen geh; 
Zwar euer Herz it ob dem Wort voll 
Trauern, 
Doch himmliſch Glück erblüht aus Erden— 
meh, 
Und ewig Leben feimt aus Todesjchauern ; 
Zum Heil für euch und viele fließt mein 
Blut: 
Es ift euch gut. 


Es ijt euch gut: noch kennt ihr euren 
Herrn 
Sm Geifte nicht, nur im Gewand bom 
Staube; 
Die Uehre reift nur aus verweſtem Kern, 
Es quillt der Wein nur aus zertretner 
Traube. 
Bom Himmel tauf ich euch mit Geift und 
Blut: 
Es ijt euch gut. 
Es ijt euch gut, ent. vöhnt vom Mutter- 
ſchoß 
Lernt erſt ein Kind die zagen Füße brau— 
chen, 
Und wenn ſein Schiff zerbrach vom Win— 
desſtoß, 
Muß kühn die Bruſt in wilde Wogen tau- 
chen; 
Im Sturm und Streit erwächſt ein Hel- 
denmut: 
Es ift euch gut. 
Es ift euch gut: jegt Fünnt ihr’3 nicht 
verjtehen, 
Dieweil noch Thränen euren Blid um— 
floren, 
Doch dermaleink ſollt ihr’3 im Lichte 
ſehen, 
Die Krone bleibt dem Glauben unver— 
loren ; 
Drum, Kinblein, glaub’3, wie weh dem 
Fleiſch es tut: 


Es ift euch gut. Gerok. 


Vereinigte Staaten. 


Oregon. 


Weſt Portland, den 18. April 
1899. Werte „Rundfhau”! Einen 
berzliden Gruß zuvor. Weil Du falt 
der ganzen Welt ein Bote bift, jo bitte 
ich auch ein paar Zeilen von mir auf: 
zunehmen, denn ich habe viele Freunde 
und Bekannten, ſowohl im In- als im 
Auslande, die vielleicht gerne etwas 
bon mir hören möchten. Was mid 
anbetrifft, jo bin ich, Gott fei Dant, 
Ihön gejund und wünſche aud allen 
Freunden und Lejern dasjelbe. 

Ich bin auf Neuhöffes Kempe, Ruf: 
fiih-Polen geboren. Kam im Herbit 
1884 mit meiner Mutter und Schweſ— 
ter nad) Nebrasta. Mein Bruder, der 
Ihon im Frühjahr vorher nad) Amerika 
ging und fi) in Kanſas aufbielt, kam 
aud nad) Neb., wo er fi im Herbit 
1889 verheiratete und die Schreinerei 
betreibt. Die Schwefter hat bis legten 
Sommer die Kleidermacherei betrieben. 
Hat ſich legten Juli verheiratet und 
wohnt jeßt in Grete, Neb. Die Mutter 
ift bis jet entweder bei einem oder 
dem andern geweſen. Und ich, meil 
ih fein Handwerk gelernt hatte, jo 
babe ich meiftens auf der Farm oder 
an der Eiſenbahn geihafft. Im Früh: 
jahr ’93, nad) einer zweijährigen Be- 
ſchaftigung an der Eifenbahn bei der 
Brüdenarbeit, ging ich nad) Pueblo, 
Colo., wo ih den Sommer durd in 
der Eiſenbahnſchienenfabrik arbeitete. 
Den 1. Sep. ’93 langte ich in Port- 
land, Ore., an, wo ich mid bis jeßt 


Stadt aufgehalten habe. Habe nod 
fein großes Glüd in Oregon gefunden. 
Doc Hatte ich immer ein gutes Aus 
fommen und hoffe au auf Beflerung, 
weil doch die ſchlechten Jahre hoffentlich 
vorüber find. 

Nun, Ihr lieben Freunde alle, die ſich 
meiner erinnern, lebt ihr noch alle, fo 
laßt doc einmaletwas von Euch hören, 
entweder brieflic) oder durch die Rund 
ſchau. Ich Hätte ſchon längſt einmal 
geſchrieben, aber weil der I. Freund 
Kornelius Koppert von der Kempe fort 
ift, fo weiß ich gar nicht, am wen die 
Briefe zu adrejjieren. Möchte wün— 
ihen,mal von ihm zu hören, und follten 
mande Freunde nicht Lefer der „Rund— 
ihau” fein, jo bitte ich andere ihnen 
diefe Zeilen zu überreichen. 

Heinrih R. Edert, 
care of H. Berk, Welt Portland, 
Multnohma Eo., Ore., U. ©. 1. 





Tzeras. 

Fairbanks. — Ber 21. April 
ift für Teras ein Feiertag. In Houf- 
ton wurden für diefen Tag große Vor— 
bereitungen getroffen. Es famen Tau— 
fende Schulkinder mit ihren Lehrern 
in diefe Stadt, um die alten Frieger 
zu fehen, bie in der Entſcheidungs— 
ſchlacht unter General Houfton kämpf— 
ten. Im ganzen ſind aber nur noch 
acht Mann am Leben. 

Als ſich die acht Krieger in Reih und 
Glied ſtellten, wurde Hurra gerufen, 
al& ob e3 damit fein Ende nehmen 
wollte. Dann trat einer von ihnen 
hervor und erzählte den Kindern etwas 
bom Kriege. Damals fei er nur ſech— 
zehn Jahre alt gewefen, aber den Tag 
fönne er niemals vergeiien. „Der me- 
ritanifhe General Santa Anna hatte 
uns bi$ an den Bayoufluß zurüdge- 
drängt. Da verihanzten wir uns, jo 
gut es ging, und brachten die Kanonen 
in Ordnung, die wir mit und hatten. 
Wir braudten nit lange auf den 
Feind zu warten. 

„Darauf entipann fih eine große 
Schlacht. Da wurde fein Pardon ge- 
geben; auch wohl nit darum gebeten. 
Diejenigen, die nicht im Gefecht fielen, 
wurden zu Gefangenen gemadt. Die 
Meritaner wurden an jenem Tage 
ganz aufgerieben.“ 

Bei Houfton wurde die Schlacht 
geihlagen. Zum Andenken an dieje 
wird bier ein Denkmal aufgerichtet, 
defien Koſten von den Schulkindern 
von Texas aufgebracht werden. 

Heinrid Letleman. 








Oklahoma. 


Reno City, den 8. Mai 1899. 
Werte Rundſchau! Ich will auch ein- 
mal wieder von hier einen kurzen Be- 
richt geben. 

Wir haben einen ſehr wechſelhaften 
Frühling gehabt. Bis gleih nad 
Oſtern hatten wir kaltes, trodenes und 
heißes und jehr ftürmifches Wetter, jo 
daß recht viel Schaden am Weizen ge— 
worden. Einige bier haben 25-—40 
Ader Weizen dadurd) verloren. Wohl 
faft ein jeder hat etwas Schaden da- 
durch gehabt. Drei Tage nad Ditern 
befamen wir Regen und haben wir 
aud mehr warm gehabt, jo daß „wir 
jest fchon feit anfangs April kein Fut- 
ter fürs Vieh brauchten. Diele erfte 
Woche im Mai haben wir noch öfter 
Regen gehabt, einige mit großen Stür- 
men und Gewitter begleitet. Samätag 





in der Umgegend, wenn nicht in ber 


Nahmittag den 6. Mai hatten wir ei- 


nen großen Gußregen, geltern ziemlich 
warm, heute fühl; es fieht aber nad 
mehr Regen. 

Jetzt wächſt alles gut. Wenn es vor 
weiterem Schaden bewahrt bleibt, kann 
es auch etwas Obſt geben. Der Herr 
ift gütig und gnädig, daß er und auch 
bier in Oklahoma nod) wieder Hoffnung 
giebt auf eine gute Ernte. 

Bor zwei Wochen war Ludwig Bear, 
der Bücherhändler und Agent für un 
fere mennonitifde Buchhandlung zu 
Berne, Ind., aud bier herum. Bon 
bier ging er über Toary und bis nad 
Gantonment. 

Unfere Sonntagsſchule und Gottes- 
dienft wird regelmäßig jeden Sonntag 
Vormittag gehalten. So Gott mill 
und wir leben, gedenten wir am 
Pfingftfeft, zweiten Feiertag, ein 
Sonntagsigulfeft zu feiern, bei den 
Geſchwiſtern A. Zweiader, unter dem 
Schatten der Naturbäume, wie fie auch 
da, durch des Schöpfers Allmacht und 
Wohlgefallen, fo herrlid die Schönheit 
der Natur zeigen. Der I. Gott wolle 
uns alle reichlich fegnen und den lieben 
Kindern eine befondere Freude und 
Ermunterung bereiten. Die S.-Schü— 
ler können nad) Belieben, ein jeder wie 
er will, paſſende Gedichte oder Sprüche 
in Bezug auf Frühling und Pfingiten 
lernen; außerdem werden noch pafjende 
Anfpraden gehalten und Lieder ge— 
fungen. 

Der Gefundheitszuftand ift fo nad 
alter Gewohnheit, außer der alte Bru— 
der C. M. Bergman, der ja ſchon, wie 
es vielleiht ſchon vielen bekannt ilt, 
feit glei) nach Oftern krank ift, der ift 
jest fo weit hergeftellt, daß er zumeilen 
auf fein fann, aber fein Beritand iſt 
nit in Ordnung. Er hatte einen 
Schlaganfall belommen, während er 
nicht daheim war. Auf dem Heimweg 
hat er nicht mehr gewußt, wo er fuhr 
und war nahe bei daheim umgemworfen, 
hatte fich aber nichts ſonderlich beſchä— 
digt. Wir famen da zufällig gefahren, 
fo auch Br. 3. Penner und Abr. Berg: 
manns, von drei Rihtungen, und fait 
zugleid fanden wir ihn da bewußtlos 
auf dem Weg liegen. Die Pferde ftan- 
den ganz ruhig fill und fo konnten wir 
ihn gut heimbringen. Er bat vier 
Wochen befinnungslos gelegen, außer 
daß er zuweilen feine Bedürfnifte kund— 
geben konnte. Sprechen konnte er die 
erften drei Wochen auch faſt nie, als 
ab und zu einzelne Worte und aud 
ganz verwirrt. Die vier Wochen haben 
wir als Gemeinde hilfreich beigeftan- 
den und find für jede Nacht abmed)- 
felnd zwei Mann zur Wade und Hilfe 
dagewejen. Der Doktor nimmt $10 
für zwei Reilen. 

Er gab ihn aber bald auf und 
rechnete nicht, daß er werde leben blei- 
ben. Einige haben es von Anfang an 
erwartet, daß es mohl jo kommen 
würde, wie es jegt mit ihm ift. Es iſt 
fon viel für die Familie und bejon- 
ders für den kranken Mann gebetet 
worden, daß der Herr ihn mwolle jelig 
maden. Er wurde 65 Jahre alt, den 
zweiten Tag nachdem er krank wurde. 

Es ift das wieder eine ernſte Mah— 
nung für einen jeden, daß er fi joll 
bereit halten, dem Herrn zu begegnen. 

Zum Schluß einen Gruß an den 
Editor und alle Leſer, 

bom Korrejpondenten. 





Die Wahrheit Hat jchon manchesmal in 
Höhlen gehauft, wenn draußen der Unjinn 





mit großen Schritten durchs Land ging. 





Canada. 


Manitoba. 

Winkler, den 7. Mai 1899. 
Werte „Rundſchau“! Weil Du nicht 
nur hier in Amerika biſt, ſondern auch 
nach dem fernen Rußland, unſerer al— 
ten Heimat, gehſt, ſo möchte ich Dir 
auch etwas mit auf die Reiſe geben. 
Wir möchten gerne etwas von unſeren 
lieben Geſchwiſtern erfahren, was ſie 
machen oder wie es ihnen geht, ob ſie 
noch alle leben und geſund ſind. Wir 
haben zweimal Briefe an ſie geſchrieben, 
einmal auch ihnen Geſchenke geſchickt; 
aber wir wiſſen nicht, ob fie es erhalten 
haben. Wir haben feine Antwort er- 
halten. Wir mwifjen nicht, ob das alles 
verloren gegangen ift, oder ob fie nicht 
Ihreiben; darum bitte ih, wenn es 
ihnen zu viel Mühe ift, an uns zu 
ſchreiben, jo möchten fie dur die 
„Rundſchau“ ein Lebenszeichen von fich 
geben. Bruder Beter folite im Herbſt 
zum Los. Wie mag e3 ausgefallen 
fein; hat es ihn getroffen zum Soldat 
oder nit? Laßt doch was don Euch 
hören, liebe Geſchwiſter, Johann Frie— 
jen, Jakob riefen und Peter Friefen; 
aud Du, liebe Schweiter Margaretha, 
haft Du Deine Gejchmwifter hier in 
Amerika vergeſſen? Wir denten und 
reden oft von Euch; mir haben von 
Dir noch keinen Brief erhalten, jeit Du 
verheiratet bift, und würden gerne an 
Euch ſchreiben, wenn wir Eure Adreſſe 
wüßten. Aber wir wiſſen gar nicht 
wo Ihr wohnt. Wie oft wird von Euch 
geſprochen, aber noch viel mehr gedadht. 

Wir wollten diefes Frühjahr eigent- 
lih nad dem Nordweften gehen, aber 
wir haben beſchloſſen, bis den Herbſt 
zu warten, und dann, wenn wir leben 
und gefund bleiben, wollen wir reifen. 
Über der Menſch denkt, und Gott 
lenkt; alfo, wenn es Gottes Wille ift, 
wollen wir im Herbſt hin nad dem 
Weiten. 

Wir haben es bier auch übrigens 
ganz gut; aber fommt der Sommer, 
dann fehlt die Weide für das Vieh. 
Sonft können wir über nichts Klagen. 
Wir haben übrigens unfer gutes Aus» 
fommen und find nicht eine ſehr große 
Familie. Wir haben vier finder. 
Bruder Iſaak Friefens Haben drei 
Kinder. Sind, ſoviel wir willen, auch 
gefund. Wir find auch gefund. 

Es ift gegenwärtig bier jehr naß; 
die Wege find ſehr ſchlecht, ſtellenweiſe 
unvaſſierbar. 

Schließe mit einem Gruß an alle 
Freunde nah und fern, 

Abr. u. Katharina Frieſen. 


Dies iſt meine Adreſſe: 
Abraham J. Frieſen, 
Schanzenfeld, P. O. Winkler, Man. 





Winkler, den 29. April 1899. 
Werter Editor der „Rundſchau“! Zus 
vor wünſche ich Dir und allen Leſern 
diefes Blattes ein Lebewohl und ein 
Gottvertrauen. Die Urſache, dab ich 
mein Schreiben durch die „Rundſchau“ 
veröffentliche, ift deswegen, mweil unjere 
Briefe nicht alle hingehen, wohin fie 
folen. Wir haben eben einen Brief 
von Rofthern, Sask., befommen. Die 
Geſchwiſter Gerhard Anderfon berichten 
ung,daß fie von Gnadenthal, Rußland, 
einen Brief erhalten haben, worin es 
beißt, daß fie dort keinen Brief mehr 
bon uns erhalten. 

Nun, ihr Lieben, Mutter und Ge— 
ſchwiſter Johann Schellenberg3, ich habe 





ſchon 2 Briefe geichrieben, nachdem wir 
bon Euch den einen erhielten. Wie e3 
damit ift, daß Ihr die nicht erhalten 
habt, wifjen wir nit. Wir find ge— 
fund. So der Herr will, gehen Peter 
Kroeter3 am 5. Mai von bier fort nad 
Roſthern, Sask. Auch die Geſchwiſter, 
die dort ſchon wohnen, ſind geſund. 

Nun, ihr Lieben, weil ich mit mei— 
nem Schreiben nicht viel Raum in den 
Spalten der „Rundſchau“ nehmen 
will, ſo muß ich kurz ſein. Ihr be— 
kommt doch ſchon ein Lebenszeichen von 
uns. Noch einen Gruß an Euch alle. 
Diedrich Klaſſens, Johann Schellen— 
bergs und alle dortigen Freunde, laßt 
doch von Euch hören. Es ijt bier bei 
uns Saatzeit, aber ziemlich naß. Nun 
der Herr wolle uns alle vorbereiten und 
ftärfen, um vor ihm herrlich und rein 
zu eriheinen. Das gebe der Herr. 

Grüßend verbleiben wir Eure Ge— 
ſchwiſter und Freunde, 

Abrabam u. H. Kroeker. 


Rußlands Gejete 


bezũglich militärpflihtiger Perjonen 
im Auslande. 


Gär manche aus Rußland in Ameri- 
fa eingewanderte Mennoniten dürfte es 
von Intereſſe fein darüber Kenntnis zu 
erlangen, wie Rußland mit folden 
Berfonen verfährt, die durh Auswan« 
derung mit oder ohne Abjicht der Mili- 
tärpflict fi entziehen, wenn foldhe 
Perfonen fpäter nad Rußland zurüd- 
fehren ohne den Nachweis liefern zu 
fönnen, daß ihre Auswanderung mit 
Genehmigung und Erlaubnis der Re— 
gierung geſchehen ift. Der Editor hatte 
neulich Veranlaſſung, über diefen Ge— 
genftand um amtlide Ausfunft nad- 
zufuden, und da die erlangte Infor— 
mation andere Fälle ebenſowohl dedt, 
wie den bier in Rede ftehenden, jo 
glaubt er mit Beröffentlihung nachſte— 
benden Briefwechſels manden unfrer 
eingewanderten Mennoniten, die ihre 
alte Heimat in Rußland nod einmal 
beſuchen möchten, einen Dienft zu er- 
meifen. Allerdings geht das nur jolche 
Perſonen an, die no in militärpflich- 
tigem Alter fiehen und ohne die Er— 
laubnis der rujfiihen Regierung ihr 
Geburtsland verlajien haben, indes 
dürfte es au von allgemeinem Inter— 
efie fein, Rußlands Gefege in dieſer 
Richtung kennen zu lernen, und zu die— 
jem Zwed wird Nachftehendes der Def- 
fentlichfeit übergeben. 

Anfrage: (Aus dem Englifchen über- 
ſetzt.) 

Bethel College, Newton, Kan., am 
27. Feb. 1899. 

An den Herrn Staatsſekretär der Ver. 
Staaten in Waſhington, D. C. 

Werter Herr! 

Der Zwed diejes Schreibens ift, 
von zuftändiger Autorität darüber Iu— 
formation zu erlangen, welden Schut- 
zes ein naturalifierter Bürger der Ver— 
einigten Staaten ſich verſichert halten 
darf, wenn er, mit einem Paß von der 
Ver. Staaten Regierung verfehen, fein 
früheres Vaterland als Reiſender be— 
ſucht. Der bier in Frage kommende 
Fall ift folgender: Ein junger Mann 
aus Rußland, gegenwärtig Student 
in unferm College, wanderte, fünfzehn 
Jahre alt, hier ein und hat vor einigen 
Wochen fih die Bürgerpapiere geben 
lafien, fo daß er jeßt zu einem Reiſepaß 
von der Ver. Staaten Regierung be— 
rechtigt ift zu feiner beablichtigten Be— 
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ſuchsreiſe nah Rußland, wo er eine 
betagte Mutter hat, die er noch einmal 
fehen möchte. Er würde Rußland etwa 
um die Zeit erreichen, in welcher er 
feine Militärpflit abzuleiften hätte, 
wenn er ein Unterthban des ruifilchen 
Kaiſers geblieben wäre. Kann er nun 
als amerifanifcher Bürger ſich des vol- 
len Schußes unfrer Regierung verfi- 
chert halten, falls er in Rußland follte 
von den dortigen Beamten feftgehalten 
werden mit der Abficht, ihn zum Dienft 
in der ruffifchen Armee zu zwingen? 
Eriftiert ein Vertrag zwiſchen den Ber. 
Staaten und Rußland, der einen jol- 
hen Fall deden würde? Obgleich dieje 
Bitte um Auskunft zunähft nur durch 
den angeführten Fall veranlaßt worden 
ift, dürfte fie doch für uns Mennoniten 
von allgemeinem Intereſſe und Wert 
fein. 
Hochachtungsvollſt 
David Goerz. 
Antwort: 
(Aus dem Engliſchen überſetzt) 
Staats-Department, Waſh., 
4. März 1899. 
Herrn David Goerz, Newton. 

An Beantwortung Ihres Briefes 
vom 27. dv. M. habe ich zu jagen, daß 
fein Naturalijations-Vertrag zwiſchen 
den Vereinigten Staaten und Rußland 
beitehbt, da dieſes Kaiſerreich bisher 
nicht willens geweſen ift, einen jolden 
abzuſchließen. Das beigeſchloſſene Zir- 
fular enthält die Gefege Rußlands be— 
züglich der Naturalifation folder in 
Rußland geborenen Perfonen in an- 
dern Rändern, welche zu ihrer Auswan— 
derung nicht die kaiſerliche Genehmi- 
gung und Erlaubnis erhalten noch vor 
ihrer Auswanderung ihre Militärpflicht 
abgeleiftet haben. 

Sollte der junge Mann, auf welchen 
Sie ſich beziehen, nad Rußland zurüd- 
fehren, jo würde er ſich Damit unter die 
Jurisdiktion jener Gejege ſtellen, und 


obgleih, wenn er wegen Verlegung | 


derjelben arretiert würde, der Gejandte 
der Vereinigten Staaten in Petersburg 
fich für ihn verwenden würde, jobald 
er (der Reijende) fein amerifanijches 
Bürgerrecht nachgewieſen hätte, jo läßt 
fich doc) der Erfolg einer ſolchen Inter— 
vention nicht vorherſehen. 

Perſonen, welche um die Faiferliche 
Genehmigung zur Entlafjung oder Be: 
freiung von allen ihren Unterthanen- 
pflichten einzufommen wünſchen, müfjen 
eine desbezügliche Petition direkt an 
den Minifter des Innern in St. Pe— 
teräburg richten. 

Ihr ergebener Diener 
David %. Hill, Gehilfsfec. 
Graf Lamsdorff an Herrn 
Bredenridge. 
Nro: 1861. Minifterium des Neußern. 
Abteilung für innere Angelegenheiten. 
St. Petersburg, 20. Feb. 
(4. März) 1899. 
Herr Minifter! 

Durch die Note vom 25. Juni (7. 
Juli) hatten Sie die Güte bei dem kai— 
jerlihen Minifterium des Yeußern um 
Information bezüglich ruſſiſcher Unter- 
thanen, welche ohne die Genehmigung 
der Faiferlihen Regierung naturali- 
fierte Bürger der Bereinigten Staaten 
geworden find, nachzuſuchen. 

Bezugnehmend auf dieſes Gelud 
babe id die Ehre Ihnen biemit in 
franzöfifher Ueberſetzung diejenigen 
Gejegesparagraphen zu übermitteln, 
welche fih auf ſolche ragen beziehen, 
die in obenerwähnter Note zu berühren 
Sie die Güte hatten. 

Ich nehme diefe Gelegenheit wahr, 
Sie, Herr Minifter, aufs neue meiner 
borzüglichften Hochachtung zu verfichern. 

Graf W. Lamsdorff. 


Ueberjegung. 


Srage: Hat der Wedel der 
Gtaatsangebörigteit ohne Erlaubnis 
ebenſowohl Berluft der bürgerlichen 


als auch Perluft der Eigentumsrechte 
zur Folge? 

Antwort: 88325 und 326 des 
Kriminal-Strafgeſetzbuches. 

5325. Wer ſein Vaterland verläßt 
und ohne die Erlaubnis der Regierung 
in den Dienſt einer fremden Macht ein— 
tritt, macht fi) durch ſolche Verlegung 
feiner Pflichten und des Treu-Eides 
folgender Strafen ſchuldig: Berluft 
aller bürgerlichen Rechte und Auswei« 
fung für immer aus dem Kaiſerreiche; 
oder, wenn die betreffende Perſon ſpä— 
ter freiwillig nah Rußland zurückkehrt, 
Deportation nad Sibirien. 

s326. Wer fein Baterland verläßt 
und nicht zurüdfehrt, wenn er Durch die 
Regierung dazu aufgefordert wird, ijt 
für foldde Uebertretung ebenfall& den 
folgenden Strafen ausgefeßt: Berluft 
aller bürgerlihen Rechte und Auswei- 
fung für immer aus dem faiferreiche, 
wenn er nicht innerhalb folder Zeit, 
al3 das zuftehende Gericht nad) eigenem 
Belieben beitimmen mag, den Nachweis 
liefert, daß er durch Umſtände, die nicht 
bon feinem Willen abhängig waren, 
oder die doch als mildernde Umſtände 
gelten können, an feiner Rüdfehr ver- 
hindert worden iſt. Bis zu Ddiejem 
Moment ift er als abmwejend und von 
feinem Heimatsorte als verſchwunden 
zu betrachten, und ſein Eigentum wird 
unter ſolche gerichtliche Verwaltung ge— 
ſtellt, wie es die desbezüglichen Civil— 
geſetze vorſchreiben. 

Das Eigentum einer zum Verluſt 
der bürgerlichen Rechte verurteilten 
Perſon wird nicht konfisziert, ſondern 
geht an die legitimen Erben des Ver— 
urteilten über unter denſelben Geſetzen, 
die im Fall ſeines natürlichen Todes 
anwendbar ſein würden. Die Erben 
können auch auf dasjenige Eigentum 
Beſitzrecht in Anſpruch nehmen, welches 
dem Verurteilten nach ſeiner Verur— 
teilung als Erbſchaft zufallen mag. 

8824, 26, 27 und 28 des Strafge- 
ſetzbuches. 

$24. Der Verluſt der bürgerlichen 
Rechte erftredt fich nicht auf die Gattin 
des Verurteilten noch auf feine Finder, 
die vor feiner Verurteilung geboren 
wurden, no auf deren Nachkommen. 

26. Deportation nah Sibirien 
‚fließt den Berluft aller Familien— 
| und Eigentumsrechte in fich. 

xs27. Verluſt der Familienrechte 
beiteht in dem Aufbören der väterlichen 
Autorität über die vor feiner Verurtei- 
(ung geborenen Rinder, wenn diefelben 
dem Verurteilten nit in die Berban— 
nung gefolgt find, oder wenn fie ihn 
fpäter verlafjen. 

s28. Zufolge des Verluſtes feiner 
Eigentumsrechte fällt alles einem zu 
Zwangsarbeit oder zur Deportation 
nab Sibirien Verurteilten gehörende 











| Eigentum vom Tage feiner Verurtei— 


(ung an feinen rechtmäßigen Erben in 
derfelben Weiſe zu, als es gejchehen 
würde, wenn der Berurteilte eines na— 
türlihen Todes gejtorben wäre. 

Die gerichtlichen Verhandlungen und 
Füllung des Straf-llrteils in Ueberein- 
ftimmung mit $325 des Kriminal— 
Strafgefegbuches find die eines regel- 
rechten Gerichtöverfahrens in Kriminal- 
prozefien. Der Unterfudungsrichter 
leitet einen folden Fall ein auf Grund 
des Bemweismateriald, welches die Poli- 
zei oder die Lokalbehörden liefern, oder 
auf Requifition des Profureurs. We— 
gen ungefeglicher Abwejenheit vom Va— 
terland werden Perſonen im Innern 
des Kaiferreich# einem zuftändigen Ge- 
richtshofe überliefert. Sie können aber 
auch in ihrer Abweſenheit prozeiliert 
werden, wenn fie einer gerichtlichen 
Vorladung nicht Folge leiften, nachdem 
diefelbe in öffentlichen Blättern publi- 
ziert, oder auf diplomatiſchem oder 
Koufularwege dein Angeklagten zuge- 
ftellt worden ift. 

Frage: Welches find die Strafen 





Rechte und Verweiſung aus dem Reiche, 


für ſolche Perſonen, welche in ihrer 





Kindheit oder während ihrer Minder- 
jährigfeit auswandern und fpäter Bür- 
ger eines andern Landes werden, ohne 
zubor die faiferlihe Genehmigung da- 
zu eingeholt zu haben? Und meldhes 
ift die Zeitdauer der Minderjährigteit? 

Antwort: Gie verfallen denjel- 
ben Strafen, die in der erften Antwort 
(weiter oben) bereit genannt find, 
wenn fie nicht bei Erreihung ihrer 
Volljäbrigfeit, die mit dem Alter von 
21 Jahren eintritt, die erforderlichen 
Schritte thun. 

$321, Band X, Erfter Teil des Zi- 
vilgeſetzbuches: Das Recht über fein 
Eigentum frei verfügen und fontraft- 
liche Verpflichtungen eingehen zu kön— 
nen, fann nit vor Erreihung der 
Volljährigkeit, alfo nicht vor dem Alter 
von 21 Jahren erlangt werden. 

Yrage: Wird die Ableiftung der 
Militärpfliht au von ſolchen Perſo— 
nen verlangt, weldhe die Beriode ihrer 
Militärpflicht im Auslande zugebracht 
und einer andern Macht den Treu-Eid 
geleiftet haben? Und melden Strafen 
find foldde Berfonen dafür unterworfen, 
daß fie nicht zur Ableiftung ihrer Mi— 
litärpflicht heimkehrten? 

Antwort: Auf Grund von Ar— 
titel 3 der NRegulationen des Militär- 
dienftes kann keine Perſon, die über 15 
Jahre alt ijt, die Erlaubnis erhalten, 
den Pflichten der ruffiichen Unterthan- 
Ihaft fich zu entziehen, ehe fie ihrer 
Militärpflicht genügt. Im Auslande 
fih aufhaltende Berjonen werden, wenn 
fie das Alter von 20 Jahren oder mehr 
erreicht haben, aufgefordert, ihre Mili- 
tärpflicht abzuleiften. Wenn fie diefer 
Aufforderung nit nahlommen, ma= 
chen fie allen oben in S326 des Krimi— 
nal-Strafgejegbuches genannten Stra= 
fen ſich ſchuldig. 

Frage: Wie verhält es ſich in die— 
ſer Beziehung mit den in dieſem Lande 
geborenen Kindern und weitern Nach— 
kommen eines eingewanderten Vaters, 
wenn derſelbe hier Bürgerrechte erwor— 
ben hat? Können ſolche Kinder und 
Nachkommen in Rußland Eigentum 
erben und dort Beſitzrecht erlangen? 

Antwort: Im Auslande gebo— 
rene eheliche Kinder ruſſiſcher Unter⸗ 
thanen werden als ruſſiſche Untertha— 
nen betrachtet, auch wenn der Vater 
ſeine Bürgerrechte in Rußland bereits 
verloren hat, und haben das Recht, im 
Kaiſerreich Eigentum zu beſitzen, wel— 
ches entweder durch Erbſchaft oder auf 
irgend eine andere geſetzliche Art und 
Weiſe ihnen zufällt oder von ihnen er— 
worben wird. 

(School and College Journal.) 


Sibirien als Goldland. 

In überaus feſſelnder Weiſe ſchil— 
dert der deutſche Bergingenieur F. 
Gockde eine Reiſe in das Innere Sibi— 
riens, die er in Gemeinſchaft mit dem 
BergaſſeſſorGericke unternommen hatte, 
um die dortigen Goldwäſchereien kennen 
zu lernen. Auf dem Dampfer „Mo— 
deſte“ fuhren die Reiſenden den Jeniſ— 
ſei ſtromaufwärts. 

„Von beiden Seiten ſteile Fels— 
wände von 1600 bis 2800 Fuß, direkt 
in den Fluß abfallend, wie mächtige 
aufgetürmte Mauern aus rotem Gra— 
nit, Porphyr, Sandſtein, Diabas Kalk— 
ſtein, Marmor und Alabaſter. Einge— 
engt fließt der Jeniſſei mit reißender 
Geſchwindigkeit dahin. Herrliche Sei— 
tenthäler und einzelſtehende Steinrie— 
ſen meiſt aus rotem Granit, wetteifern 
mit beſtem Erfolge mit Hunderten von 
kleinen und großen Inſeln, die Land— 
ſchaft vor der Eintönigkeit zu bewahren. 
Die Flora dieſer Inſeln iſt eine gerade- 
zu entzückende, die farbenprächtigſten 
Lilien wechſeln ab mit den herrlichſten 
Ranunkulaceen, Päonien und Orchi— 
deen, eine der Lieblingsblumen unſeres 
Kaiſers, welche auch bei uns in der letz— 








ten Zeit mit dem beften Erfolge culti- 
biert werden. Auch Ühododendron 
fehlt nicht, das farbenprädtige Bild zu 
vollenden. 

Nach zmweieinhalbtägiger Yahrt auf 
der „Modefte,“ welche mit allem Com— 
fort eines guten europäifhen Schiffes 
auögeftattet ift, gelangten mir nad 
Sorokino. 

Am Morgen des dritten Tages um 
4 Uhr ſetzten wir uns in unſere Equi— 
page, „Telega“ genannt, ein entſetzli— 
ches Gefährt, deſſen Federn durch ein 
paar Birkenftämme erjegt werden. 40 
Kilometer ging e3 in dem bekannten 
rajenden Tempo von 20 Kilometer in 
der Stunde, bis zum nächſten Dorfe, 
wo wir zu Mittag die herrlichiten Fiſche 
befamen. Nach zmeiftündiger Raſt 
ging die tolle Fahrt weiter über Berg 
und Thal bis zum lebten Dorfe vor 
dem Urmwalde und um halb 2 Uhr ftie- 
gen wir zu Pferde, um die Reife in die 
mit Urwald bededten Berge nod 120 
Kilometer fortzujegen. 

Zuerft ging es etwa 10 Silometer 
in ſchlankem Zrabe, dann den Berg 
hinauf über Wiejen und Geröl. Den 
Berg hinunter ging es in ziemlich ftei- 
ler Neigung; es ift mir unbegreiflich, 
wie die Pferde den Weg überwinden 
fonnten, da derjelbe über große Stein» 
platten und Geröll geht. Oft rutſch— 
ten die Tiere 5—6 Meter wie auf 
Stahlftangen geftellt ven Abhang hin— 
unter, ohne in die Knie zu ſinken. 
Man betommt ein ſolches Gefühl von 
Sicherheit, daß man ſchließlich nur 
darauf bedacht ift, feinen Kopf vor 
überhängenden Zweigen und Bäumen 
zu ſchützen. Nun fing aber erſt der 
richtige Urwald an, der echte „Taiga.“ 

Das Thal hinauf ging ed über um- 
geftürzte Baumriefen, Yellen, Geröll, 
dann wieder durch Sumpf, daß die 
Pferde bis an den Leib im Moraft ver- 
fanten. Das Schlimmfte aber ift der 
fumpfige Weg zwiſchen Baummurzeln! 
wo es uns öfters paffierte, daß die 
Pferde einen Fuß zwildhen den Wur— 
zeln eingeflemmt hatten, ohne ihn her— 
ausziehen zu können, und dabei bis 
zum Sattel im Moraft. Dann mieder 
mußte ein Fluß gefreuzt werden, den 
die Pferde einfah mit uns durch— 
ſchwammen, und am andern Ufer ans 
gelangt, ftand eine jo fteile Wand vor 
uns, daß man den Kopf feit auf den 
Pferdehals legen mußte, um nicht her— 
unterzurutfden. Nun folgten einmal 
10 Meter guten Weges, dann ſaßen 
wir wieder feſt im Sumpfe. Jetzt ver- 
fperrtt ein mädtiger umgefallener 
Baumriefe den Weg; das Pferd kann 
mit den Worderbeinen nicht hinüber, 
es fteigt alfo einfad) auf den Baum, — 
wie eö oben ift, bricht es mit allen Vie— 
ren in den morſchen Stamm ein und 
nun beißt es abfteigen und den Gaul 
am Schwanz und am Kopfe herauszu- 
ziehen. 

Am Freien wurde übernachtet, und 
unferer Meinung nah konnten wir 
kaum eingeſchlafen fein, als unfer Füh— 
rer und weckte. Halb 2 Uhr morgens 
durchſchwammen wir den vor dem La— 
ger vorüberziehenden Fluß. Bis an die 
Hüften durchnäßt ritten wir ca. 35 
Kilometer auf einem Wege von gleicher 
Güte, wie der oben geſchilderte, nur 
mit der Kleinen Abwechſelung, daß es 
meinem Reifegenofjen, dem Bergaflefior 
Geride, gelang, einen jungen Bären, 
der fih auf einen Baum geflüchtet 
hatte, mit feiner Mauferrepetierpiftole 
herunterzubolen. 

Set machten wir Halt, um unfer 
frugales Mittagbrot einzunehmen. 
Nah einftündiger Raft ging der be- 
ſchwerliche Ritt 20 Kilometer weiter 
bis zu den verlafienen Goldwäſchereien 
vom Kusniroff, wo der gaftfreundliche 
Verwalter uns mit Thee und Eiern 
regalierte. Noch 10 Kilometer und 
wir erreichten das Ziel unjerer Reife. 
Mit größter Liebenswürdigfeit em- 


pfangen, war unfer erfter Wunſch das 
in Rußland allgemein übliche Dampf 
bad, dem aud mit der größten Will- 
fährigfeit entfprodhen wurde. Durch 
die Nachtruhe geftärkt, befichtigten mir 
am nächſten Morgen die Goldwäfche- 
reien. 

Zuerft beſuchten wir den Winter- 
ſchacht, woſelbſt während der Froſt— 
periode die Goldſeife, d. h. Sandthon— 
gemiſch mit eingelagertem Golde, im 
Winter gegraben und gefördert wird. 
Natürlich war die Anlage des fördern— 
den Mechanismus eine äußerſt primi— 
tive. Zrogdem fuhren wir in den 
Schadt ein und erftaunten nicht wenig 
über den foliden Ausbau des Schachtes 
und der einzelnen Stollen ; Baumjtamm 
an Baumftamm ohne die Hleinfte Lücke 
war zu einem Gefüge wie ein Blodhaus 
vereint. Dieje überjolide Arbeit läßt 
ſich nur dadurd erklären, daß das 
Baumaterial nichts koſtet. 

Hierauf befihtigten wir die eigent- 
lie Wäfcherei, die nicht weniger pri» 
mitid eingerichtet ift, al3 die Förde— 
rung. Die ganze Golpfeife, einſchließ— 
lid des Gerölld, wird auf eine 
durchlöcherte Eifenplatte, melde in ei» 
ner Holzrinne liegt, geſchüttet, über 
das Ganze fließt Wafler und fpült den 
Sand und feinere Teile in der Rinne 
fort. Die gröberen Goldftüde bis Ha- 
lelnußgröße bleiben jehon auf der un— 
ter der durchlochten Eifenplatte ange- 
braten Holzrinne liegen. Nun wird 
das übrige Geröll und die kleineren 
Steine mitteljt Krüden über die joge- 
nannte „Amerikanka“ (Amerilanerin) 
weitergeführt, wobei der Waſſerſtrom 
aud) das Seinige leiftet. Diefe Ameri— 
fanfa befteht aus eifernen Rahmen mit 
kleinen quadratifhen Fächern, welche 
in die Holzrinne eingejegt werden. In 
dieje einzelnen Fächer ſetzt fih nun an 
der tiefiten Stelle das Gold ab und 
zwar die fleineren Stüde von Erbjen- 
größe abwärts und die ganz großen bis 
zu 23 Pfund, melde nicht in den Lö— 
dern der oben erwähnten Eifenplatte 
Plag finden. 

Man kann fich leicht vorftellen, daß 
bei diefer Art der Arbeit, das ſoge— 
nannte Ylimmergold (tleine quadra- 
tifhe, äußerft dünne Goldplättchen) 
nicht gewonnen werden kann, wodurd) 
ein Berluft von menigftens 15—18 
Prozent eintritt. Alsdann bewunder- 
ten wir die wirklich genial einfache 
PBumpftation. Das Wafler, welches 
fih im Schadt angefammelt, wird da— 
durch in zweddienlichiter Weife ausge- 
pumpt. Eine einfache Holzrinne führt 
einem oberſchlächtigem Mühlrade das 
nötige Bolumen Wafjer zu. Dieſes be- 
thätigt feine Kraft durch Übertragung 
zweier Hebelftränge auf eine gewöhn- 
liche Saugpumpe, welche ihrerfeit3 das 
Waſſer aus den Stollen zu Tage för- 
dert. Dann befidhtigten wir neben der 
Waſſerzuführung eine Reſerbewäſcherei, 
welche für den Fall, daß an der oben 
genannten ein Betriebsſtörung eintre— 
ten ſollte, in Thätigkeit tritt.“ 





Es iſt kein Schnee ſo kalt und graus, 
Der nicht ein Keimchen noch trieb aus. 
Es iſt kein Schmerz ſo groß und tief, 
Daß nicht in ihm noch Friede ſchlief. 


Es liegt der Wert von einem Mann 
In ſeinem Wollen und Streben; 
Erfolg und Menſchen-Urteil kann 
Ihm nehmen nichts, noch geben. 
Guſtav Duill. 


— — 
— —— 


Greatiy Reduced Rates to Denver, 
Via Chicago & North- Western Railway. 
On account of the annual meeting, 
@eneral Assembly of.the Cumberland 
Presbyterian Church, to be held in 
Denver, May 18-26, 1899, excursion 
tickets will be sold at the favorable 
rate of one fare plus 82,00 fortheround 
trip, with favorable return limits. 
Tickets on sale May 15-16, 1899. For 
rates and other information ask your 
nearest ticket agent or apply to 

A. H. Waggener, 6 Jackson place, In- 
dianapolis, Ind. 
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Unterhaltung. 


Percy, oder: Der Irre von 
St. James. 





Nadı PB. Galen bearbeitet. 





Bon F. 8. Nagler. 


(Fortfegung.) 

Es gelang mir aud), beide zu über- 
reden, daß Unmiffenheit in dieſem 
Punkte befjer jei als Aufllärung, und 
fie begnügten ſich vollkommen mit mei- 
nem Verſprechen, Percy jelbft in län- 
gerer oder kürzerer Zeit ihnen zuzu- 
führen, und von ihm alle näheren 
Aufſchlüſſe zu erwarten. 

„Und wie lange wir» feine Abwe— 
fenheit no dauern?” fragte Ellinor 
leife erbebend. 

„Das weiß ich nit!” war meine 
Antwort. „Über vierzehn Tage aber, 
denfe ich, dauert es gewiß nicht; doch 
hängt es von Umftänden ab, melde 
herbeizuführen keineswegs in unjerer 
Macht jteht.” 

„Er ift alfo noch immer gebunden?“ 

„Ich kann es nicht leugnen, er ift es 
noch!“ 

„Und die Gewalt, die ihn von mei- 
ner Seite riß, hält fie ihn noch immer 
gefeſſelt?“ 

„Nein! — ja! wie Sie wollen.“ 

„Was heißt das?“ 

„Das heißt, daß die Gewalt wohl 
noch da iſt, daß wir aber die Mittel 
bereits in Händen haben, mit Gottes 
Hilfe über ſie zu triumphieren.“ 

„Zu triumphieren? Ach, muß denn 
Gewalt mit Gewalt vertrieben werden, 
und iſt abermals Gefahr dabei?” 

„Keine, Myıady, feine! Ich ver- 
fihere es, und namentli feine Le— 
bensgefahr, das kann ich verbürgen. 
Sollte das Unternehmen nicht glüden, 
dann könnte höchſtens eine Verzöge— 
rung bon einigen Tagen die Folge 
fein; und das ift freilid für Sie 
fhon jhlimm genug,“ ſetzte ich lä- 
chelnd Hinzu. 

„Ad, ich habe ihn jo lange vergeb- 
li erwartet, daß ich ihn jegt mit der 
Hoffnung, ihn miederzufehen, gern 
noch einige Tage länger erwarten will, 
wenn es mit weniger Gefahr verbun- 
den ift. Werden Sie ihn hierher brin- 
gen?“ 

„Ohne Zweifel! So ift es mwenig- 
ſtens meine Abſicht.“ 

„Oder ſollen wir vielleicht,“ fiel Sir 
Robert ein, „ihm entgegengehen?“ 

„Nein, nein! Sie bleiben beide hier 
und erwarten meine Nachrichten.“ 

„Und Sie wollen uns auch nicht den 
geringſten Aufſchluß über diejenigen 
geben, die Percy in die Lage ſeines 
Zwanges braten?“ 

„Darüber möchte ich jegt lieber noch 
ſchweigen! — Doc erzählen Sie mir, 
wohin richteten Sie damals Ihren Weg 
zunächſt?“ 

„Unſere erſte Abſicht oder unſer Ent— 
ſchluß war, unſere Reiſe nach Duns— 
dale fortzuſetzen, indem wir immer 
noch die Hoffnung hegten, Percy werde 
Mittel und Wege finden, aus der Ge— 
fangenſchaft ſich zu befreien, und als— 
dann dahin kommen, wohin er uns 
auf dem Wege wußte.“ 

„Wohl! Es wäre gut und ſchlimm 
geweſen, wenn Sie nach Dunsdale ge— 
gangen wären.“ 

„Warum gut, warum ſchlimm?“ 

„Gut, weil Sie dort vielleicht Percys 
Diener Phillipps gefunden hätten, und, 
mit ihm in Verbindung bleiben, wahr- 
jcheinlich fchon vor zwei Jahren Percys 
Aufenthaltsort erfahren hätten; denn 
er erfuhr es durch Gottes Fügung zu 
diejer Zeit, weil er unausgejegt Percy 
ſuchte, wie er aud) Sie bereits feit vier 
Jahren ſucht.“ 

„Der edle, edle Menſch!“ 

„Schlimm aber wäre es gemeien, 
weil Sie auf diefem Wege demjenigen 





in die Hände gefallen wären, der ſei— 
nerfeit3 beftimmt anzunehmen ſchien, 
daß Sie Dunsdale Caſtle erreichen 
wollten.“ 

„Alſo wirtlih, wir hätten eine und 
diefelbe Meinung?“ 

„Ich ſpreche nichts Beſtimmtes aus, 
Mylady, ich nehme nur die größte 
Wahrſcheinlichkeit an. Sagen Sie mir 
lieber, wie kamen Sie von Ihrem Ent— 
ſchluſſe, nach Dunsdale zu gehen, ab?“ 

„Durch die Nachricht, Percy ſei nach 
London gebracht, die uns derſelbe 
Mann gab, der Percy das Pferd ge— 
borgt hatte, und welcher unſchuldig 
und unwiſſend geweſen zu ſein ſchwur. 
Wir gingen oder flogen vielmehr nach 
London, aber kein Percy, wohin wir 
uns auch begaben. Wir reiſten in ganz 
England umher, ohne eine Spur von 
Percy zu finden; ach, dieſe troſtloſen, 
verzehrenden Reiſen und unſere trau— 
rige, verzweifelnde Stimmung dabei, 
wie können wir ſie Ihnen ſchildern?“ 

„Und gab Ihnen Ihr guter Bruder 
keinen Rat, Sir Robert Graham?“ 

„Wozu ſollte er raten, Sir? Er ſah 
als Gerichtsmann ſcharf und richtig 
genug, aber es fehlte uns an allen 
notwendigen Beweiſen, vorzüglich an 
den Urhebern der entſetzlichen That.“ 

„Ich begreife es, leider! ich begreife 
ed — und dann?” 

„Run, wir blieben bei meinem Bru— 
der, teils in London, teil auf feinem 
Landſitze, wie es die Jahreszeit mit fich 
bradte. Ellinor ſchrieb an alle Welt, 
in der Hoffnung, eine ihrer Nachrich— 
ten werde irgend wo und wie Percy 
erreihen, da farb vor kurzer Zeit 
mein Bruder und wir befanden uns 
in einer Berlegenheit. Denn kurz nad 
Übernahme meiner Baronie erfuhren 
wir, was wir bi dahin noch nicht ger 
mußt hatten, daß in der Nähe —“ 

„Still, Bater, ftill! Das weiß Percys 
Freund.“ 

„Ich ahne es vielmehr, als ich es 
weiß; und haben Sie keine ferneren 
Nachſtellungen zu überftehen gehabt?“ 

„Richt, daß wir es gemerkt hätten. 
Kber England ift groß und Gott war 
unjer Schuß und Beiftand, und fo ha— 
ben wir denn mit feiner Hilfe diefen 
Tag erreiht. Und was werden Sie 
nun zunädft tun?“ 

„Das will ih Ahnen fagen. 
babe drei Briefe zu fchreiben.” 

„An Percy! an Percy!” rief Ellinor 
jubelnd. 

„Richt eine Zeile —“ 

„Ach, und id aud nicht?“ 

„Doch, doch! Sie können an ihn 
ſchreiben, aber den Brief geben Sie 
mir, nur ic) allein fann ihn überbrin— 
gen.“ 

„Schön, Ihön! Dann erhält er ihn 
gewiß, ad, es ift der erfte, den er 
empfängt, und an wen werden Sie 
ſchreiben?“ 

„Einmal an Phillipps, der Sie in 
einer anderen Gegend ſucht. Ich muß 
ihn benachrichtigen, daß ſeine Mühe 
fernerhin vergebens iſt, daß er komme, 
um Percyh hierher zu begleiten. Zwei— 
tens an den Haushofmeiſter in Duns— 
dale Caſtle, und drittens an eine Per— 
ſon, die in Percys Nähe iſt und durch 
die er erfahren ſoll, daß ich glücklich in 
meinem Unternehmen geweſen bin.“ 

„Sie ſchreiben alſo in der That nicht 
an ihn ſelbſt?“ 

„Kein Wort; wie die Sachen jetzt 
liegen, iſt es unmöglich.“ 

Das Erſtaunen, welches dieſes Rät— 
ſel über Vater und Tochter verbrei— 
tete, war grenzenlos und doch ver— 
mochte ich nicht, ihnen den geheim— 
nisvollen Schleier desſelben zu lüften. 
Ich ſetzte mich noch an demſelben Mor— 
gen an den Schreibtiſch und ſchrieb 
jene drei Briefe. 

In dem erſten benachrichtigte ich 
Philipps von den glüdlihen Creig- 
nifien diefer Tage und beſchied ihn 
augenblidlid nah St. Yames, um 


Ich 





dort in Gemeinſchaft mit mir des Vis— 
counts von Dunsdale Flucht zu be— 
werkſtelligen. 

Im zweiten an den Haushofmeiſter 
zu Dunsdale Caſtle gerichteten Schrei— 
ben befahl ich im Namen des Vis— 
counts ſelbſt, den beſten Reiſewagen 
mit ſechs Pferden beſpannt, uud au— 
ßerdem ſechs wohlberittene und be— 
waffnete Diener an einem zunächſt St. 
James gelegenen Ort, den ich genau 
beſchrieb, auf der Stelle zu ſenden, 
dort auf mich oder meine weiteren Be— 
fehle zu erwarten und ſich jeden Au— 
genblick zum Aufbruch bereit zu halten. 

Den dritten Brief ſchrieb ich an den 
Direktor zu St. James, teilte ihm die 
Beendigung der Geſchäfte und meine 
in zwei oder drei Tagen erfolgende 
Rückkehr mit. 

Dies war natürlich nicht notwendig, 
aber ich hatte die Abſicht, Percy ſollte 
dur diefe Nachricht von meiner bal- 
digen Ankunft und dem Gelingen un- 
jerer Bläne in Kenntnis gejegt werden, 
und damit dies gewiß geichehe, fügte 
ih folgende Nachricht zu: 

„Was Mr. Sidney: Pferd anbe- 
trifft, jo jagen Sie in meinem Namen 
dem Befiger desfelben meinen aufrich— 
tigiten Dant, den ich ihm noch münd- 
li wiederholen werde, für die außer: 
ordentlihen Dienfte, die mir dasſelbe 
geleiftet hat. ch habe nie ein dauer- 
bafteres Pferd gefehen. Es Hat mid 
Ihneller zu meinem Ziele getragen, 
al3 ih erwarten konnte, und fo ge- 
bührt auch ihm der Dank für die glüd- 
lien Erfolge, die ich dadurd in al- 
len meinen Angelegenheiten erlangt 
babe.“ 

Diefe drei Briefe wurden ſogleich 
abgeſendet. 

Gegen Mittag kam der Arzt aus 
C...., die Patientin zu ſehen, die 
durch einen anderen Doktor ſchneller 
geheilt worden war, als es ihm bei 
dem beſten Willen würde möglich ge— 
weſen ſein. Voller Verwunderung 
über den durchaus raſchen Erfolg ſei— 
nes Kollegen, aber auch voll aufrich— 
tiger Freude, daß ſein eigener Beſuch 
überflüſſig geworden, ſpeiſte er mit 
uns und begab ſich dann nach Tiſche 
wieder nach Hauſe zurück. 

Auf dieſe Art verſtrich uns die Zeit 
ſchnell; denn wie ſie dem Unglücklichen, 
der immer zu gewinnen hofft, langſam 
verſchwindet, ſo verrinnt ſie dem Glück— 
lichen, der nur zu verlieren fürchten 
kann, allzu raſch — und der Augen— 
blick war nicht mehr fern, wo ich das 
friedliche Haus und das geſegnete Thal 
verlaſſen und neuen Ereigniſſen ent— 
gegengehen ſollte. Je näher dieſer Au— 
genblick kam, um ſo ernſter wurde Sir 
Robert geſtimmt, um ſo einſilbiger 
wurde unſer Geſpräch, und über Elli— 
nors blühend ſchönes Antlitz legte ſich 
wieder ein Schatten, der mir die Ge— 
wißheit gab, daß noch nicht alle Ruhe 
in ihre Seele zurückgekehrt ſei. 

Endlich am Morgen des dritten Ta— 
ges ſchickte ich mich zur Abreiſe an. 

„Laſſen Sie mich kurz fein!“ ſagte 
ich zu beiden, „ich Fam, um Sie zu er- 
heitern und zu beruhigen, und ich gebe, 
um ihr Glüd vollftändig zu maden.“ 

„Und Gott wird Sie geleiten!” fügte 
Sir Robert Hinzu. „Sie haben Ihre 
Reife zu uns mit größerer Bejorgnis 
und geringerer Hoffnung angetreten 
als diefe; jegt aber gehen Sie einem 
gemwiflen Ziele entgegen und die Voll: 
endung Ihrer edlen Aufgabe wird die 
allmädtige Hand über ſich nehmen, die 
über uns allen ſchwebt.“ 

Ich befand mich auf wohlbefannter 
Straße, aber die Empfindungen, die 
über mich famen, ala St. James mir 
immer näher rüdte, waren mir bisher 
unbelannt geblieben. Mir Eopfte das 
Herz vor Erwartung. Ob er eine Ah— 
nung von meiner Rüdtehr hatte? Ob 
er mich erwartete? Ich blidte lange 
bin. Ich Hatte mit ihm verabredet, 





auf dem Gipfel des Berges, bei der 
Krümmung der Straße, die man bon 
St. James aus mit den Augen errei- 
hen konnte, zu halten und zum Zei— 
hen meiner glücklichen Rückkehr ein 
weißes Tuch wehen zu lafjen. 

Ah bob meinen Arm empor und 
ſchwenkte das Tuch freudig in der Luft; 
aber niemand erwiderte meinen Gruß. 

Ich ritt über die Kleinen Zugbrüden, 
an den Wärterhäufern vorbei, deren 
Bewohner mid freudig willlommen 
hießen, denn fie kannten mich jehr gut; 
und jo gelangte ih in den Park. Er 
war wenig bejudt, denn e3 war die 
Stunde des Mittagefjend. Ych näherte 
mid langjam den Stallgebäuden, die 
jeitwärt3 lagen, und hier war ed, wo 
ih einen der Knechte, der mir mein 
Pferd abnahm, fragte, ab alles wohl 
fei. Das gutmütige Wort: alles, das 
fo vielerlei bedeutet, wo man oft nur 
ein einziges im Sinne hat, mußte aud 
hier wieder herhalten. 

„Alles, alles, Sir!” antwortete er. 
„Ab, da ift Bravour wieder, nun er 
fieht ganz niedlih rund aus.“ 

„a3 madt fein Herr?“ 

„Mr. Sidney! Heute hab ich ihn 
noch nicht geiehen, gejtern aber war er 
nod ganz munter!” 

Von einem mir entgegenfommenden 
Diener erfuhr ih, daß der Direktor, zu 
dem ich mic) anjtandshalber jogleich be- 
geben wollte, mit den übrigen Herren 
im Konferenzzimmer fei, und id) ver— 
fügte mich ſogleich dahin. 

Ich fand fait alle Beamten, den 
Prediger nicht ausgenommen, um den 
großen grünen Tiſch verfanmelt und 
ward in der That höchſt Freundichaft- 
li bewilllommnet. Ermüdet und be- 
ftäubt, wie ich war, ſetzte ich mich zu 
ihnen und beantwortete, jo gut id 
fonnte, den ganzen Schwall von Fra— 
gen, der fi über mich ergoß. Unter 
al den Fragenden ſchien nur der 
Dberarzt ausnahmsweiſe etwas ftill 
und zurüdhaltend zu fein, und es war 
mir, als beobadtete er mich bisweilen 
mit einem eigenen, erwartungspollen 
Blid von der Seite. 

„Sie haben doch meinen Brief er- 
halten?“ fragte ich den Direktor, als 
mir vom Antworten fo viel Zeit blieb, 
um aud eine Frage zu ftellen. 

„Sider! Schon vorgeitern; er fam 
ja mit der Bolt, und ich habe aud) Mr. 
Sidney ſogleich Ihren Dant abge- 
ftattet.“ 

Das war es, was ich wiſſen wollte, 
und ih verbeugte mich beifällig vor 
ihm. 

„Er iſt heute etwas unmohl, wie ich 
höre,“ fuhr er fort, „und hütet fein 
Zimmer. Sie werden ihn gewiß er- 
freuen, wenn Sie naher die Güte 
hätten, ihm Ihre Rückkehr dur Ih— 
ren perjönliden Beſuch anzuzeigen.” 

„Das ift noch beſſer!“ dachte ich, 
und jo ruhig, wie ich nur fein konnte, 
erwiderte ich: 

„Ich werde von Ihrer gütigen Er- 
laubnis Gebraud maden. Er ift aber 
doch nicht ernitlich krank?“ 

„Nichts Bedeutendes!” 
Oberarzt etwas haftig. 

Man ſprach noch einiges, worauf die 
Sigung ein Ende hatte, da die Glode 
zum Mittagefien bereits läutete. 

Wir waren Son aufgeftanden und 
im Begriffe, auseinander zu gehen, 
als mich der Oberarzt beim Arme er- 
griff und leiſe jagte: 

„Sie Heiden ſich doch wahrjcheinlich 
um, ehe Sie zu Tiſche gehen? Wenn 
Sie erlauben, jo begleite ih Sie auf 
Ihr Zimmer.“ 

„Es wird mir ein Vergnügen fein, 
Mr. Lorenzen!“ 

Und wir begaben uns in mein Zim- 
mer. Ich rafierte und wuſch mich, wo— 
bei ich den Vorteil hatte, Mr. Loren- 
zen nicht immer ins Geficht jehen zu 
müſſen, der nicht ganz ohne Verlegen- 


fagte der 


was er auf dem Herzen und worüber 
er mit mir zu fprechen hatte. 

„Was ih Sie fragen wollte,“ be= 
gann er endlich, „ind Sie fo gütig ge- 
wejen, meinen Brief an Sir John .... 
zu übergeben?“ 

„Gewiß! Und id habe aud eine 
Antwort für Sie!” 

„OD, warum gaben Sie mir die nicht 
ſogleich?“ 

„Einfach darum, weil ich notwendig 
dazu mit Ihnen allein ſein mußte, 
denn ich habe nichts Schriftliches —“ 

„Nichts Schriftliches?“ rief Mr. 
Lorenzen verwundert und konnte eine 
leichte Röte nicht unterdrücken, die 
über ſeine Stirn und ſeine gewöhnlich 
blaſſen Wangen lief. „Alſo Sir John 
.... hat Ihnen meine Bedenklichkei— 
ten binfihtlid Mr. Sidney mitge- 
teilt?“ 

„Das bat er!“ fagte ich und ſah im 
Spiegel das ziemlich) verlegene Geficht 
des guten Oberarzted. „Sir Yohn hat 
fein Geheimnis darüber vor mir ge— 
habt, er hat mir jogar geftattet, Ih— 
nen zu feinem Namen zu antworten 
und Ahnen meine Meinung al3 die 
feinige mitzuteilen.“ 

„Ihre Meinung? Doc) das ift ganz 
natürlich, da Sie ihn auch gefehen ha— 
ben.“ . 

„Die natürlich nur eine oberflädhliche 
und unbegründete fein fonnte,“ erwi— 
derte ich, „denn Sie jahen ihn vier — 
Jahre und ich nur ſechs Wochen!“ 

„Und darf ich vielleicht wiſſen, welche 
Meinung Sie über Mr. Sidney ha— 
ben?“ 

„Diefelbe, die ich vom erjten Augen 
blid an hatte.“ 

„Wie, Sir, e3 follte mir leid thun, 
wenn mein langes Schweigen über ei= 
nen fo widtigen und interefjanten Ge— 
genftand in der Wiſſenſchaft —“ 

„Auf Sie felbft zurüdgefallen wäre 
— wollen Sie jagen.“ 

„Ganz und gar nit, Sir! Doc wie 
Sie wollen, ſprechen Sie ſich vollitän- 
dig aus, ich werde auf alles mit mei- 
ner mahrhaftigen liberzeugung ant- 
worten, aljo die Meinung Sir Johns 

—— 

„Hm! Ya! Ich bin in der Lage, 
Ahnen anzuzeigen, daß Sie in ſpäte— 
ftens vierzehn Tagen die beftimmte, 
merken Sie wohl, die beftimmte Über— 
zeugung don Mr. Sidney: Gejund- 
heitäzuftand in Händen haben wer- 
den.“ 

„In vierzehn Tagen? Die beftimmte 
Überzeugung in Händen haben?“ wie: 
derholte Mr. Lorenzen und wurde nod 
weit verlegener, als er vorher geweſen 
war. Das verftehe ich nicht recht; — 
tennt er ihn etwa?“ 

Ich that, als ob ich die Frage über- 
hört hätte, und band mir die Schleife 
meines Halstuches feit. Mr. Lorenzen 
aber fuhr fort: 

„Hm! hm! Erlauben Sie, Sir, daß 
ih Ihnen jest auch meine Meinung 
über Mr. Sidney ausſpreche, da Ih— 
nen Sir John wahrſcheinlich die ſei— 
nige mitgeteilt hat. Sehen Sie, ich be— 
greife den Menſchen jegt gar nicht, wie 
er fi jo plöglic hat ändern können. 
Namentlich feitdem Sie fort find, hat 
er fi fo ruhig, beſonnen und gleich— 
mäßig betragen, daß ich mich über ihn 
berwundern mußte.“ 

„Und könnten Sie es anders erwar— 
ten?“ 

„Wie? Wie erwarten, Sir! — Ich 
verftehe Sie nicht!“ 

„Nun, nad) jo vielen Anftrengungen 
von Ihrer Seite, ihn auf den rechten 
Weg zu bringen.“ 

„Ah jo, Sie find jehr gütig! Doch 
das hilft nicht immer. Aber hören Sie 
weiter. BDiejes vernünftige Betragen 
im allgemeinen war es au nidt al» 
lein. Sie kennen feine Widerfpenitig- 
keit, feine Hartnädigteit, fein Beharren 
auf feinen Xdeen, wenn er auf dem 
Konverſationsſtuhle figt.“ 





beit zu fein ſchien, denn ich ahnte ſchon, 


(Fortfegung folgt.) 
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— &n der „Rundihau” No. 15, 
Seite 5, Spalte 2, follten unter der 
Korrefpondenz aus Reinland, Man., 
die Namen Abraham und Anna Za— 
charias, 

P. O. Reinland, Manitoba, 
ſtehen; auch ſtatt Jakob Klaſſen No.7 
ſollte heißen No. 4. 


— Bon jetzt an wollen wir im Brief— 
faften nur den Namen desjenigen an= 
geben, den es angeht; nicht aber auch 
den Ortönamen. Nur wenn der Leſer 
in Rußland ift, werden wir folches be= 
merfen. 


— Bon Henderfon, Nebraska, 
erhielten wir einen jehr intereſſanten 
Bericht, welche die Stadt Henderjon 
und die Gejhäftsleute darin eingehend 
beichreibt. Nach diefem Bericht hat das 
Städten noch eine große Zukunft. 
Schade, daß wir den Bericht aus Man- 
gel an Raum nicht bringen können. 





— Die Rundichaulifte von Rofthern, 
Saskatchewan, ift legten Winter und 
diefes Frühjahr beinahe eine halbe 
Yard lang geworden. Daraus erjehen 
wir, daß viele unferer Brüder dorthin 
gezogen find. Glüdzu, Ihr Leute, dort 
im hohen Norden. Möge der treue 
Herr Eu, Eure Arbeit und Eure Re— 
gierung in reihem Maße jegnen! 

Die „Rundſchau“. 


— GErfreulide Nachrichten laufen 
aus Oklahoma, Kanſas, Nebrasta 
und Minnefota über den Stand der 
Saaten und befonders der Frucht: 
bäume ein. Im großen Ganzen ſieht's 
mit der Weizenernte in den Vereinig— 
ten Staaten wohl nicht zu beit; find 
aber einzelne Orte bejonders geſeg— 
net, wie das ja ſchon früher vorge- 
fommen, jo können dieſe auch auf be— 
ſonders günftige Breite rechnen. Doc 
wird es wohl am beiten fein, weniger 
rechnen, aber mehr beten und ar: 
beiten. Der himmliſche Vater wird 
uns aud in diefem Jahre geben, was 
wir brauden. 





— Aus Hillsboro, Kanſas, gehen 
uns in den legten Tagen viele Briefe 
zu, welde voll Standal, Schaden: 
freude, Haß und Mitleid find. 
Endlich kam auch einer, der zugleich 
einen Zeitungsausſchnitt aus einer 
engliiden Zeitung (Marion Times) 


brachte. Wir bringen denjelben in 
deutiher Sprade, wie folgt: „Das 
Kanſas Gity Journal jagt: ©. 3. 


Dahlke, ein deuticher Baptiften-Reije- 
prediger, mwelder in Hilldboro, Kan— 
fas, lebt, ein Weib und fünf Rinder 
bat, ging Sonntag nadts (d. 30. 
April) mit der Frau des C. B. Fun, 
Er-Gounty Kommilfionär, dur. Herr 
Bunt ift einer der angeſehenſten Män- 
ner von Marion County. Frau Funt 


verließ ihre vier Kinder, während ihr 
Mann zeitweilig abmwejend war...... 

Dahlte ift ungefähr ſechs Fuß body, 
wiegt 175 Pfund, ift von hellem Teint, 
hat ein glaites Gefiht und trägt einen 
hellen Schnurrbart. Frau Funk ift 


furz, ftart und wiegt ungefähr 138 
Pfund; hat graublaue Augen und ift 


im ganzen ſchön zu nennen. Beide find 


ungefähr 35 Jahre alt. 


Sie führten eine ziemlich gebrauchte 
gelbe lederne Reifetafche mit ih. Frau 
Funk trug goldene Armringe und war 
ichwarz gekleidet. Dahlke trägt gemöhn- 
li einen Prinz Albert Rod und hat 
das Auftreten eines Predigers. Beide 
ſprechen englifd und deutih. Herr 
Funtk, der verlaffene Gatte, ift Dusch 
dieſes Ereignis vollftändig niederge- 
jchmettert. Wan vermutet die Flücht— 
linge in Kanſas Gity, weil fie fi in 
Florence Billette bi8 Kanſas City 
fauften.” 

Auf die uns zugegangenen Briefe 
furz zur Antwort: Wenn die „Hills 
boro Poſt“ den Dahlke fo Hoch hob, fo 
fonnte fie doch nichts dafür, denn fie 
mußte nicht befier. Dahlke war wahr: 
fcheinli ein Prediger nad ihrem Ge— 
ihmad. Die „Hillsboro Poſt“ hat ein 
Recht, zu loben und zu verachten, wen 
oder was fie mil. Ob ihr Geihmad 
mit dem Geihmad der „tiefer* denken— 
den Leute übereinjtimmt, willen mir 
nicht; geht uns aud nichts an. Wir 
betradhten die „Poſt“ gar nicht als ein 
Konkurrenzblatt. Sie hat ihr Feld in 
einer gewiſſen Klaſſe von Leuten in 
und um Hilldboro, oder dort, wo man 
fih Speziell für Hilldboro intereffiert. 
Diefes Feld fann und will ihr nie- 
mand ftreitig machen; die „Rundſchau“ 
wünſcht ihr vielmehr alles Gute. Aber 
das Feld der „Rundſchau“ it das ge- 
famte Mennonitentum. Wir bitten 
biermit alle unjere freunde, in ihren 
Korrefpondenzen der „Hilläboro Poſt“ 
nur im guten, oder gar nicht zu er- 
mwähnen. Wenn die „Bot“ nur über 
Frau Funks Verſchwinden fehreibt und 
über Dahlte nichts jagt, jo ſcheint das 
einjeitig; aber wir nehmen an, die 
„Bolt“ hatte ihre Gründe jo und nicht 
anders zu handeln, denn jeder ver- 
nünftige Menſch muß ſich und andern 
Rechenichaft geben können für das, was 
er thut oder zu thun unterläßt. Hof— 
fentlich find uns die lieben Schreiber 
nicht böfe, daß wir die Korrefponden- 
zen nicht bringen, denn wir wollen, fo 
viel an uns ift, mit jedermann Frieden 
halten. 

Nur unferm Freunde Funk wollen 
wir hiermit noch unser herzlichites Bei- 
leid ausſprechen. Wir wollten erft gar 
nichts jagen, aber als wir jahen, daß 
die häßliche Geſchichte fih mie ein 
Zauffeuer verbreitete, dachten wir auch 
ein Wort zu jagen, um das Ganze wo— 
möglich in beſchränkten Bahnen zu hal— 
ten. Jeder, der den Herrn Funk kennt, 
weiß daß er ein ganzer gentleman 
ift, und nur jemand mit bejchränt- 
tem Hirn kann fo tölpelhaft grob fein 
und ihn diefer Geſchichte halber zu ver- 
achten. Im Gegenteil, jeder follte fein 
Mitgefühl darin zeigen, daß er jo we— 
nig wie möglid fragt, aber überall 
zeigt, daß der geniale C. B. durch— 
aus nicht in der Achtung der Leute 
gefallen it. Wir fragen uns wohl 





zuweilen: Warum bricht gerade über 





mich folde Strafe herein? Schließ 
dih ab von der Welt, demütige did 
bor deinem Gott und gehe in Did, 
dann wirft du bald Antwort haben. 
Der himmlische Vater hat ftet3 feine 
Abſichten, aber wir Menſchen find zu— 
meilen ſchwer zu ‚‚aiehen‘‘. 





Das Geheimnis der Erhaltung 
der deutjchen Sprache liegt 
im Schoß der Samilie. 





(Bon einem deutſchen Prediger.) 





Nach meiner Meinung ift die Frage, 
wie erhalten wir unferen Nachkommen 
die deutiche Sprade, kurz dahin zu be— 
antworten, daß man fich ſelbſt und 
damit Haus und Familie deutfch er- 
hält, und zwar nidht nur deutih in 
der Sprade, jondern aud in guten 
Sitten und Gemohnheiten und in der 
Erziehung. 

Ich bin ſeit Jahren Prediger, ftehe 
jebt an meiner dritten deutfchen Ge- 
meinde und bin fchen in viele deutſche 
Häufer gefommen; in den meiften fand 
ih, daß die Finder nicht deutſch mit 
den Eltern jpraden, ja nit einmal 
deutſch antmworteten, wenn die Eltern 
deutich fragten. Zugleich machte ich 
aber auch die Beobadtung, daß jolde 
Rinder überhaupt wenig reſpektvoll zu 
den Eltern jpraden und der ftrengen 
deutſchen Zucht entbehrten. 

Ich kam einjt zu einem deutfchen 
Prediger, der an einer deutfchen Ge— 
meinde ftand und deilen Gattin auch 
eine bon Deutſchland „importierte“ 
war, aber gleihmwohl jpraden die Kin» 
der nur engliſch, ja die Mutter „rade- 
brechte“ ſelber und nur, wenn fie ein- 
mal ihre Kinder nicht recht verjtand, 
fagte fie wohl: „Sprecht deutſch!“ 
Dann hieß es bei den Kindern in einem 
eigenfinnigen Tone: ‘No, I won’t”. 
Als ih den Vater der natürlich auch 
ungezogenen Finder darauf aufmerk— 
fam machte, daß es doch nicht recht fei, 
wenn er als deutſcher Prediger feine 
Kinder im Haufe englich ſprechen laſſe, 
da meinte er: „a, ich jage es oft ge— 
nug, fie follen deutſch reden, aber fie 
wollen nit, und dann — fie lernen 
es auch, wenn fie erjt einmal größer 
ind.” — Da haben mir’s, nicht der 
Wille de3 Vaters, jondern der der 
Kinder regiert oft, und mit dem „Spä— 
terslernen“ ift es eitel Wind. 

Was nützen aber alle ſchönen Worte: 
Pflegt die deutſche Sprade, bleibt 
deutih ujm., wenn man jelber nicht 
danad) handelt. Auf einer Sonntags» 
ſchulfeier hörte ich einen deutfchen Pre— 
diger fi in feiner Anfprade für das 
Deutiche mächtig in's Zeug werfen und 
hörte ihn in die lage ausberedhen: 
„Uber das ift ja das Traurige, daß 
unfere Sonntagsſchulkinder nicht mehr 
deutich fein wollen.” Bei diefen Wor- 
ten konnte ich mich eines Lächelns nicht 
erwehren, denn ed war jedermann 
befannt, daß in des Redners Haus 
faſt gar fein Deutich gefprochen wurde. 

Dieje Beifpiele ließen fih wohl um 
viele vermehren. Daß aus ſolchen Fa— 
milien feine Männer und Frauen, die 
das Deutiche hegen werden, hervorge— 
den, ift far. Dod mag mancher fra- 
gen: „Wie ſteht's bei dir ſelber?“ Ach 
will es gerne jagen, nur verzeihe man 
mir, wenn id da bon meiner Wenig- 
feit ein wenig rede. Obſchon ich von 
Anfang an empfängli war für das 
Gute unferes großen, herrlichen Lan— 
des und mich auch der Erlernung der 
engliſchen Sprache befleißigte, habe ich 
doch jtets das Feuer der Liebe zu mei- 
ner lieben Heimat und meinem teuren 
Baterlande in meinem Herzen bren- 
nend erhalten und — confervativer Na— 
tur, wie ih nun einmal bin — ftets 
meine alten Sitten und Gewohnheiten 
zu bewahren geſucht. Als ich ungefähr 
ein Jahr im Lande war, heiratete ich 





die Tochter deutſcher Eltern, aber frei- 
(ih, wie gewöhnlich, hatte auch fie nie 
deutſch zu Haufe gefproden. Nun lag 
für mi die VBerfuhung nahe, mein 
bischen Englisch zu probieren und durch 
meine Frau bald der engliſchen Sprade 
mächtig zu werden. ch widerftiand der 
Verſuchung, denn ich wollte mir als 
Deuter ein deutſches Heim gründen. 
So mußte fich denn meine Yrau dazu 
bequemen, deutſch zu ſprechen, fo gut 
es eben ging. Anfangs fiel es ihr 
ſchwer, aber nad und nad) überwand 
fie die Schwierigfeiten und es bereitete 
ihr große Freude, als fie merkte, wie 
leicht und gut fie nad) und nad) deutſch 
fpreden lernte, und nun ift das 
Deutſchſprechen ihr zur zweiten Natur 
geworden, und oft ſchon hat fie mir 
erklärt: „Es ift mir als läge etwas 
Fremdes zwiſchen und, wenn ich zu 
Dir einmal englifch ſpreche.“ 


Zu gleiher Zeit habe ich auch meine 
Frau für deutſche Sitten und Gewohn— 
heiten zu intereflieren geſucht, und fie 
ift dafür empfänglich gemejen. Wir 
führen Ddeutfche Küche, meine Frau 
bädt das Brot— natürlich räftiges Rog> 
genbrot — ſelber, fie ftridt Strümpfe, 
madht für die Kinder Kleider und 
Anzüge uſw. und das alles hat fie erft 
nad) unferer Berheiratung gelernt, und 
fie ift glüdlih, daß fie das alles jetzt 
fann, und madt damit au mid glüd- 
lid. Ich Habe ihr mandes über mein 
liebliches Vaterland erzählt, aber nie 
etwas Nachteiliges. Ich habe ihr paſ— 
fende Bücher gefauft und fie lieft die- 
jelben mit Snterefje; dazu fommt dann 
noch eine deutichländifche Zeitichrift 
und ein Yyamilienblatt, alles dazu an— 
gethan, um fie für das Deutjche zu in— 
tereflieren. Vor einigen Jahren reifte 
ib dann mit ihr nad) Deutſchland und 
habe mid, und zwar mit Erfolg be- 
mübt, ihr die Ihönften und angenehm- 
ften Seiten deutjchen Lebens zu zeigen, 
babe fie in liebe deutſche Familien ein- 
geführt, wo fie deutihe Gaftfreund- 
Ihaft und Herzlichkeit fennen lernte, 
babe ſchöne Fußpartien mit ihr ge- 
macht mit dem Ränzel auf dem Rüden 
und dem Stod in der Hand, habe ihr 
prächtige deutihe Städte, Mufeen 
ufw. gezeigt, und fie war zu meiner 
großen Freude entzüdt von meinem 
VBaterlande. — Der liebe Gott hat uns 
vier Kinder gefchentt, eins ift im 
bimmlifchen und drei im irdifchen Va— 
terhaufe. 

Die Erziehung gejchieht gleichfalls 
ftreng nad) deutihem Mufter, und da 
meine Frau ſelbſt deutſch fprechen 
gelernt hatte, konnte fie fich in die 
deutjche Erziehungsmethode ſehr leicht 
bineinfinden. Es würde meiner Frau 
nie einfallen, englifch zu den Kindern zu 
Ipreden, und andererfeit3 würden die 
Kinder zu den Eltern nie engliſch reden. 
Man hatte mir gefagt: „Warten Sie 
nur ab, wenn Ihr Junge in die öffent- 
liche Schule geht, jo wird er fchon 
engliih auch zu Haufe anfangen.” 
Nun, ich habe abgemartet, aber mein 
Junge Sprit immer nur deutſch zu 
Haufe, trogdem er das Englifche fabel- 
haft jchnell in der Schule gelernt hat 
und einer der beiten Schüler in feiner 
Klaſſe it. Ja, es ift oft rührend, mie 
er ſchon fein jüngeres Schweſterchen 
Ipradlich erzieht und ihr jagt: „Es 
heißt nicht „yes“, es heißt „ja“ —uſw. 
Freilich, ich laſſe mich's auch Mühe 
koſten und achte auf meine eigene 
Sprache, ſowie die der Frau und Kin— 
der, daß ſie ſich rein hält von jeglichen 
engliſchen Worten und Redewendun— 
gen. Es iſt das nicht leicht, aber der 
Preis iſt der Mühe wert. Allerdings, 
meine Kinder würden ebenſowenig 
deutſch ſprechen wollen, wie die anderer 
deutſcher Eltern, wenn ich nicht auf 
deutſche Zucht hielte. In meinem 
Hauſe regiert nicht der Wille des Kin— 
des. Das erſte, was ein Kind bei mir 


bin ich unerbitterlich d'rin. Ich habe 
meine Kinder oft nicht geſtraft, wo 
andere Eltern dieſelben vielleicht durch— 
geprügelt hätten, wenn fie z. B. eine 
Taſſe zerbreden ufm. Aber darauf 
babe ich ftet# fireng gehalten: Gehor— 
hen auf's Wort. Das haben fie ge- 
lernt, bevor fie drei Jahre alt waren. 
Das Kind muß es gar nidht anders 
wiſſen, als daß es zu geboren hat. 
Aber confequent muß man von Anfang 
an fein, und bat man einmal et- 
was befohlen, jo muß es befolgt wer- 
den. 

Es if dazu natürlich nötig, daß 
Mann und Weib Hand in Hand geben, 
damit nicht die Mutter das gerade Ge— 
genteil von dem des Vaters befiehlt, 
wie e3 oft genug geſchieht. Gott jei 
Dant, habe ih in diefer Hinficht nichts 
zu Hagen, wie ich auch in feiner Weife 
mich über meine Rinder zu beklagen 
habe — fie geboren, und zwar jehr 
gern und willig. Bei Tiſch efjen fie 
ihön fittfam und jpredden nur, wenn 
fie gefragt werden, fie efjen alles, und 
feines würde fagen: „Ich mag das 
nicht.” Ab und zu befommen fie zu 
ihrer Milch aud einmal ein todenes 
Stüd Brot, damit fie wifjen, wie das 
ihmedt. andy giebt’s nicht, aber 
viel Obſt. Abends 74 Uhr geht’3 zu 
Bett und da giebt's fein Weinen und 
MWiderreden, fröhlich geht's hinauf an 
der Hand der Mutter, das Abendgebet 
wird verrichtet und dann flugs einge- 
ſchlafen. So wachſen denn die Kind— 
fein gefund fröhlich unter Gottes Gnade 
in trautem deutfhem Yamilienfreife 
auf zur Freude der Eltern und, wie 
ich betend hoffe, zur Ehre Gottes und 
zum Segen unjeres Landes, und das 
weiß ich gewiß, jo Gott weiter Gnade 
giebt und meine Kinder werden groß, 
jo werden fie nicht zu jenen „Abgefalle- 
nen” gehören, die nicht einmal ihren 
ehrlichen deutichen Namen beibehalten 
mögen, fondern fie werden ftet3 in 
Liebe des deutichen VBaterhaufes geden— 
fen und im ftillen den Eltern danken 
für das föftlihe Gut der deutſchen 
Sprade, die ihnen von Pater und 
Mutter neben der engliſchen überkom— 
men ift; fie werden jtet3 ein Intereſſe 
haben für gute deutiche Beitrebungen 
in diefem ihrem Geburtslande und fie 
werden da auftreten, wo man das 
Land ihres Vaters ſchmäht. Und wenn 
fie jelbft dann ihren eigenen Hausftand 
gründen, jo weiß ich, daß fie aud für 
deutiche Erziehung ihrer Kinder for- 
gen, meil fie an fich felber erfahren 
haben, wie gut fie ift. Die Beobach— 
tung beftätigt e8, daß, wenn die Kin— 
der deuticher Eltern gut deutich erzogen 
find, fie jelber bei ihren eigenen Kin— 
dern viel mehr auf die deutiche Sprache 
halten, als oft Deutiche, die eben von 
Deutihland fommen. Darum — das 
Geheimnis der Erhaltung der deutfchen 
Sprade auf Generationen hinaus liegt 
im Schoße der Familie. 

(Ev. Zeitichrift.) 


Schillers Werke 
in elf Banden jhöns'in Leinwand ges 
bunden und ein’‘ahrgang der 
„Mennonitiihen Rundichau‘ 
für $3.50. 
Eine jeltene Gelegenheit feine Biblio- 
thef um elf jhöne Bände, welche 





deutichen Volkes enthalten, zu bereichern. 
Der Betrag muß der Beltellung beige- 
fügt werden. Adreſſiere: 
MENNONITE PUBLISHING Co., 
ELKHART, IND. 





Half Rates to San Francisco, 


Via the Chicago & Nörth-Western Rail- 
way. Quickest time, grandest scenery, 
variable routes, perfect service. Ex- 
cursion tickets will be sold at reduced 
rate of one first-class fare for the round 
trip. Tickets on sale May 14-17, lim- 
ited to return until July 15, 1899, inclu- 
sive, account of meeting of National 
Baptist Societies’ Anniversaries. For 
rates and other information ask your 
nearest ticket agent or write 





zu lernen hat, ift Gehorfam, und da 


A.H. Waggener, 6 Jackson place, In- 
dianapolis, Ind, 





die Werte des beliebtejten Dichters des . 
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Einladung 


zur Jahres-Verſammlung des 
Bethesda = Hospital - Bereins, 
—: abzuhalten auf :— 
Goefiel, Kanjas, am 30. Mai 1899. 
beginnend um +10 Uhr morgen3. 
Alle Glieder diejes Vereins, mie 
auch die Freunde diefer Sache, wer— 
den herzlich hierzu in da3 Verſamm— 
[ungshaus der Menn. Br. Gem. auf 
Goeſſel, Kanſas, eingeladen. 
Punkte die vor die Verſammlung 
tommen ſollen, find folgende: 

1) Annahme der Statuten. 

2) Rechnungsvorlage, und ſolche weitere 
Punkte, die in das Programm kom— 
men werden. 

Die Beamten. 

— —————— — —. 
Erkundigung. 

An die I. „Rundſchau.“ Bitte diejes in 

Deine Spalten aufzunehmen und über den 

Dcean zu tragen. Wie ijt die Adreſſe des 

Heinrich Giesbrecht, von Schönhorjt nad) 

Drenburg, Rußland, übergefiedelt? Sind 

fie am Leben? Es bitten um ein Lebens— 

zeichen, durch einen Brief oder durch die 

„Rundjchau,” die Eltern der Frau Marga- 

retha H. Giesbrecht, geb. Nickel. Wir jind 

ganz alt und lebenzjtatt, haben die einzige 

Tochter dort zurüdgelajien, und möchten jo 

gerne noch einmal etwas von ihr erfahren. 

Im Falle fie die „Rundſchau“ ſelbſt nicht 

lejen, jo jind andere mitleidige Freunde 

gebeten, diejes zu vermitteln und zu be- 
werfijtelligen. Adreſſe: 

Johann Nidel, 

Winkler P. D., Roſenbach, Manitoba. 


Sohann Bruder, Parſons, Kanjas, 
möchte gerne die Adrejie jeines Halbbru- 
der3 Simon Martin erfahren. ©. Mar- 
tin ijt von Halbjtadt, Rußland, ungefähr 
1886 nach Amerika ausgewandert. Wer 
fann da helfen? Der Editor fennt einen 
Mann diejes Namens, der wohnt in Hill3- 
boro, Kanjas, 











Adrehveränderungen. 

C. M. Enns, 3510 Roberts Str., Hat 

feine Reſidenz nach 507 Weit 18 Str., 

Kanjas City, Mo., verlegt. Jeder, der ei- 

nen deutſchen Rechtsbeiſtand braucht, 
jollte jich das merfen. 








Briefkaſten. 
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P. S. Warfentin. — Wollten den Zei- 
tungsaugschnitt gerne bringen, wenn wir 


nur Zeit hätten ihn zu überjegen. Alſo, 
bitte deutsch einzuſchicken. 
3. 3. Wiens. Danke für Gruß. Sa, 


der bin ich. Wie fern liegt die goldene 
Zeit der jorglojen Kindheit. Damals war 
ich jelber Kind, heute zählt meine Familie 
außer uns beiden Alten, noch drei Berjün- 
chen : zwei Jungen und ein Mädel. Gruß. 








Jedermann Hat die Büchlein mit den 
Regeln über den Aid Plan, und danach 
müjjen wir gehen, bis diejelben auf einer 
Sitzung der Abſchätzer geändert werden. 
Der Schreiber des Aid Plan hat am aller- 
mwenigiten ein Necht Änderungen zu ma- 


chen. 


In jeder Zujchrift an den Hauptichrift- 
führer jolfte die Diſtriktſumme angegeben 
werden. Dann bleiben die Bücher jtet3 
gleichlautend, oder wenn fich jo ein Kleiner 
Unhold einjchleicht, ijt er immer bald abge- 
fangen. Da dieſes Mal Uneingeweihte 
Leute die Auflage gemacht haben, jo kön— 
nen jich wohl Fehler eingejchlichen Haben ; 
doch find die ja jtet3 in kurzer Zeit wieder 
zu korrigieren. 








Die 32. Anflage war jchon ein paar 
Tage dp or dem 1. Mai fertig, deshalb jind 
die Briefe, die noch in letzter Stunde ein- 
liefen nicht berüdjichtigt worden d. h. bei 
der Auflage. Dadurch fommt derjenige, 
der fich noch gejchwinde etwas jtreichen 
lajien wollte, in die Lage etwas mehr zah- 
len zu müfjen; derjenige, der zujchrei- 
ben ließ, bat jo viel weniger zu zahlen. 
Wer por der Auflage geitrichen jein will, 
ſollte das wenigſtens zwei Wochen vorher 


melden. 
Der „Aid Plan“ nimmt täglich zu. 


Fandwirtfhaftlides. 
Gemischte Gemüjezudt. 


Unter jolcher ift der Anbau verjchie- 
dener Arten Gemüje auf einem und 

















Diefelbe ift, weil fie eine größere Aus- 
nügung des Bodens geftattet, jehr 
zwedmäßig, namentlid dann, wenn 
das betreffende Land fid in guter Kraft 
befindet, oder wenn reichlich genug ge— 
düngt werden kann. Beim gemifchten 
Anbau wird benahe jedes Fleckchen des 
| Beetes bepflanzt, e$ werden dem Boden 
| allerortS Kräfte enzogen, und wird da 
nicht reichlih gedängt, fo kommen die 
ſpaterhin auf dieſe Beete ausgepflanz⸗ 
ten Gemüſe ſehr ſchlecht weg. Wer 
darum gemiſchte Gemüſezucht betreiben 
will, muß reichlich düngen. 


| Die gemiſchte Gemüſezucht giebt aber 
nicht allein höhere, jondern fihere Er- 
träge. Baut man zum Beifpiel nur 
eine einzige Gemüfeart auf einem Beete 
an, und mißrät diefe, jo hat man nur 
einen geringen oder auch gar feinen 
| Ertrag; baut man aber mehrere Ge- 
| müfearten auf diefem Beete an, jo wird 
faft immer eine darunter fein, Die ge= 








rät. Der gemifchte Anbau ift demnach 
fiherer. Dod will diefer verſtanden 
fein. Wer ohne Überlegung mehrer- 


lei Gemüfearten und dabei ganz ber= 
fehrte Arten auf einem Beete oder 
Stüd Land anbaut, muß gemärtigen, 
daß er von feiner Art etwas rechtes er- 
zielt. So würde es, um ein Beilpiel 
anzuführen, ganz verkehrt jein, wenn 
man auf ein Beet zu gleicher Zeit Sel- 
ferie pflanzen und Buſchbohnen jüen 
wollte, denn die legteren würden den 
erfteren erftiden; ebenfo würde es fi 
verhalten, wenn man auf ein Beet 
Erbjen und Kraut bringen mollte. 
Beim ‚gemifchten Anbau find ftet3 nur 
Gemüjearten, die ſich gegenfeitig im 
Wahstum nicht beengen, zu wählen, 
und dann nur folde, die fich zu ver— 
Ihiedenen Zeiten entwideln, jo daß die 
ih frühentwickelnde Art abgeerntet 
werden fann, bevor fie der jpäter fi 
entmwidelnden binderlich wird. 
(Ill. Stitg.) 





Hausarzt. 
Für die Mennonitifhe Rundſchau. 


Ein Rezept. 





Für Schnitt, Brüh- oder Brand» 
wunden find die grünen faftigen Blät- 
ter der Maulbeerbäume ein gutes Heil- 
mittel. Es merden die Blätter mit 
einer hölzernen Meflerfchale, oder ſonſt 
was von Holz, etwas faftig geklopft 
und jo,auf die friihe Wunde gelegt 
etwa 4 bis 5 Blätter; es zieht die Hitze 
aus und heilt fchnell. Stellt fich wil- 
des Fleiſch ein, jo ftreue man etwas 
feinen Zuder darauf und dann die 
Blätter über. Nebit Gruß, 

6. C. Both. 





Darmfrankheiten. 





Die Gedärme werden in der Regel 
für bloße Ausfheidungsorgane gehal- 
ten, was nur in Bezug auf deren End: 
teil, ven Maſtdarm, richtig ift. Die 
übrigen Teile find gleih dem Magen 
Verdauungdorgane und unmittelbarer 
als diefer für den Körper Ernährungs» 
organe. Im Magen wird die Verdau— 
ung, die ſchon im Munde dur das 
Kauen und Einſpeicheln beginnt, nur 
fortgejegt, aber nicht beendet. Dies 
geichieht erjt in den Gedärmen. Hier 
werden die im Magen zu einem Brei 
vermiſchten, aber chemiſch noch wenig 
veränderten Nahrungsſtoffe erit in 
blutbildende Säfte umgewandelt, dieſe 
bon unbraudbaren Reſten geichieden 
und dur Auffaugung den Lymphbah— 
nen zugeführt, von wo fie in den Blut- 
from gelangen. Die chemiſche Um— 
wandlung geht größtenteil3 im An— 
fangäteil der Gedärme, im Zmölffin- 
gerdarm, vermittelft der Abjonderung 
der Galle und Gekröſedrüſe vor fich 





demfelben Stüd Land zu verftehen. 


und die Auffaugung des Nährftoffes 


in den folgenden Zeilen. In den letz— 
ten Teilen geidhieht das Auffaugen der 
reſtlichen fläffigen Beltandteile und die 
Fortſchaffung des verbleibenden Darm- 
inhaltes. 

Es ift alfo bei Beurteilung von 
Darmtrantheiten die dreifadhe Aufgabe 
des Darmes zu berüdfidtigen: Verdau— 
ung, Auffaugung und Yortidaffung. 
Vorkommende Störungen können vor: 
twiegend die eine oder andere Thätigfeit 
betreffen, doch bleibt bei einer längeren 
Dauer gegenfeitige Wechjelwirkung 
nit aus. Zur geregelten Thätigfeit 
des Darmes ift auch die energiiche Be- 
wegung feiner einzelnen größeren Zeile 
wie der Heinften Fäſerchen erforderlich. 
Durch eine fortgefegte Überreizung der 
Mustel- und Nervenfajern des Dar: 
mes werden bei demjelben ebenjo Er— 
ſchlaffungszuſtände hervorgerufen, wie 
durch eine allgemeine Schwächung der 
Nerven und Muskeln. Zrägheit der 
Blutbewegung und ſchlechte Blutbe= 
ſchaffenheit, bei welcher fi im Unter— 
(eibe jo wenig mwie andermwärts feite, 
elaftifhe Gemwebe bilden können, ill 
gleichfalls von Einfluß. 

Schlechte Ernährung und Verweich— 
lihung wirken vemnad auf das Darme 
igftem nicht weniger ſchädigend ein, 
wie auf andere Körperteile. Mit den 
Hautnerven ftehen die den Verdau— 
ungsapparat leitenden Nerven in un— 
mittelbarer Verbindung, werden dem— 
nah von der Art der Hautthätigfeit 
gleihfall3 in hohem Grade beeinflußt. 

Ebenjo hängt der Verdauungsvor— 
gang und der Zuftand der Gedärme 
unmittelbar von ftattfindender oder 
unterlafjener Körperbewegung, guter 
oder ſchlechter Lungenatmung ab. Je 
nachdem durch dieſe dem Blute mehr 
oder weniger Sauerſtoff zugeführt 
wird, kann auch die endgiltige Verdau— 
ung der Nahrung mehr oder minder 
volllommen vor fi) gehen, und durch 


-\ allgemeine Körperbewegung wird der 


Blutzufluß und -Abfluß im Unterleibe 
geregelt. Sibende Lebensweiſe wird 
unausmeihlid zur Quelle von Darm— 
frantheiten, weil fie Stodungen des 
Blutes im Unterleibe mit fi bringt. 

Falſche Ernährung, Verweichlichung 
und Mangel an Bewegung wirken 
demnach vereint auf die Entſtehung 
bon Darmkrankheiten ein. Dieſe ma— 
chen ſich aber nur in ſeltenen Fällen 
frühzeitig bemerkbar. In der Regel 
hat die unzureichende Darmthätigkeit 
erſt nur eine Verſchlechterung des Blu— 
tes, die Blutarmut verſchiedenen Gra— 
des zur Folge, und bilden ſich Darm— 
krankheiten erſt im ſpäteren Verlauf 
aus. 

Auch dann noch werden ſie in vielen 
Fällen lange Zeit hindurch nicht wahr- 
genommen oder nicht beachtet, bis fie in 
das Stadium der Unheilbarkeit über: 
gehen. Eine Shwähung des Darmes 
wird in der Regel jogar für das Zei- 
hen guter Berdauungsfraft angefehen. 
Der gejunde Darm reagiert nämlich, 
glei dem Magen, auf nadhteilige Ein- 
flüſſe. Somohl eine zu große Menge 
aufgenommener Nahrung, mie jchäd- 
liche Beitandteile derjelben werden vom 
gefunden Darnıe mittelft eines akuten 
Krankheitsprozeſſes bald ausgeſchieden 
und für den Körper unſchädlich ge— 
madt. Ein fortgefegter Mißbrauch 
feiner Kräfte, der nicht felten ſchon im 
Säuglingsalter ftattfindet, führt deren 
allmähliche Erfhöpfung herbei, um fo 
raſcher, wenn der allgemeine Kräftezu- 
ftand noch anderweitig geſchädigt wird. 
Fürs erfte verliert der Darm die Fä— 
bigkeit, auf Schäden der Menge und 
Beihaffenheit der ihm vom Magen zu— 
geführten Stoffe zu reagieren. Mit 
Hiife eines übermäßigen Säfteverbrau- 
des verdaut er bei günftigem Kräfte— 
zuftand Gutes und Schlechtes wie über- 
große Mengen, manchmal nod unter 
fühlbaren Beichwerden, häufig ohne 





diefelben, wodurch verhängnispolle 


Täufhungen über Art und Maß des 
Zuträgliden und den Stand der Ber- 
dauungskräfte veranlaßt werden. Im 
ungünftigen Falle entftehen frühzeitig 
ſchwere, das Leben oft raſch dahinraf- 
fende Darmkrankheiten. Aber au im 
erfteren Falle leidet der allgemeine 
Kräftezuftand mehr oder minder fühl- 
bar, und die ins Blut gelangten ſchlech— 
ten Säfte rufen die veridiedeniten 
Krankheiten hervor, deren Grund man 
nit in der „guten Verdauung” ver— 
mutet. Früher oder fpäter erlahmt 
diefe über das normale Maß gehende 
Kraftäußerung des Darmes, die Ber: 
dauung geht mangelhaft vor fi, an 
der Beſchaffenheit des Stuhles und ſei— 
nen Unregelmäßigfeiten macht ſich eine 
Schwächung und Erkrankung des Dar- 
mes fenntlid. Nährftoffe werden auch 
bei mäßiger Nahrungsaufnahme aus— 
geichieden, unbraudbare Beltandteile 
zurüdgehalten, eine Störung des All- 
gemeinempfindens wird immer merkba— 
rer und ſchließlich, aber gemöhnlich jehr 
fpät, wird man aud auf den Entite- 
hungsherd aller Üübel aufmerkſam, man 
fühlt ſich darmleidend — und ißt oder 
kuriert ſich erſt recht krank. 


Zu den ſchädlichſten Einwirkungen 
zählen Arzneigifte, denen der Darm 
nächſt dem Magen unmittelbar ausge— 
fegt ift. Es kann vor dem Einnehmen 
von Stoffen, die nicht Beltandteile ge= 
funden Blutes find, nicht genug ge— 
warnt werden. Insbeſondere find alle 
heftigen Abführmittel, mit welden all- 
gemein ein großer Mißbrauch getrieben 
wird, fei es in Form von Pillen, Tink— 
turen, Aufgüflen von Mineralwäflern, 
die Urfache zur Entjtehung oder unheil— 
baren Berichlimmerung von Darm- 
frantheiten. Durch ſolche Mittel wird 
zwar eine Entleerung des Darmes er— 
zwungen, nicht aber eine Regelung ſei— 


ren Mengen, und wenn jie aud da 
nicht vertragen wird, verſuche man 
deren Genuß nach einiger Zeit wieder. 
Der Genuß von Kleienbrot, Sauer— 
mild, ſaftigem Obſte, mit Brot gegeſ— 
ſen, iſt vornehmlich anzuraten. Auch 
gutes Kauen iſt nicht zu vergeſſen. 
Außerdem beachte man die in unſern 
allgemeinen Ratſchlägen gegebenen 
Winke, ohne ſonſt gar zu ängſtlich zu 
ſein. Alle Beſchwerden können auch 
bei glücklicher Auswahl der Speiſen 
nicht vor Behebung der Darmerfran- 
fung jhmwinden. Zeitweije fann eine 
Taſſe von Wermutthee oder eines an 
deren reinigenden Kräutleins getrunfen 
werden. Die einzelnen Wafleranmwen- 
dungen müſſen dem Allgemeinzuftand 
angepaßt werden. In allen Fällen 
find Klyſtiere, Leibpadungen, Sitzbä— 
der, milde Wafhungen und Barfuß— 
gehen angezeigt. Mean beachte jede 
Abnormität des Stuhlganges. Dauert 
eine foldhe längere’ Zeit an, jo iſt der 
Organismus in Unordnung, der 
Menſch ift krank, auch wenn jein Be— 
finden noch ein gutes ift. Bei einem 
normalen Stuhlgange geht die Aus» 
feerung am Morgen zur regelmäßigen 
Zeit leiht von fih und ift von fel- 
ter Beſchaffenheit. Wer Klofetpapier 
braucht, ift nicht mehr geſund. (7?) 
Bei zu feiter, in einzelnen Klumpen 
und ſchwer abgehender Beſchaffenheit 
der Entleerung liegt ebenfo eine Er— 
franfung der Gedärme und gewöhnlich 
auch anderer Organe vor. Die ver: 
breitetfte Form von Darmleiden ift der 
chroniſche Darmkatarrh, defien Erjchei- 
nungen find: Ungeregelter, meift er- 
ichwerter, harter Stuhlgang, Bläh— 
judt, Kongeftionen, kalte Füße, ſee— 
liſche Verftimmung, die leicht in Hypo— 
hondrie ausartet. Das Kurverfahren 
ſehe man unter „Hypochondrie“ nad. 


| 





ner Thätigfeit, nicht die ordnungsges 
mäße chemiſche Umbildung und Auf: 
faugung der Nährſtoffe herbeigeführt, 
fondern der Darm zu einer allieitig ge— 
ordneten Thätigkeit immer mehr un= 
fähig gemadt. 

Bezüglih einiger Darmkrankheiten 
beobachte man diefelbe Behandlungs- 
weiſe wie bei „Brehdurdfall”, „Diar- 
rhoe”, „Berftopfung“, „Ruhr“, „Cho 
lera“ :c. fowie bei allen jenen Krank— 
heiten, welche mit Darmkrankheiten zu— 
fammenbhängen („Bandwurm”, „Wür- 
mer”, „Hypochondrie“, „Kongeſtionen“ 
x.). Eine Ordination im allgemeinen 
ergiebt fi) aus vorftehender Anführung 
der Entftehungsurfadhen von jelbit. 
Diät, Bewegung, Abhärtung. Wie 
ſchon wiederholt geraten wurde, fo 
ſuche man auch bei vorhandenen Darm— 
frantheiten nicht ſehr üppige, verfei— 
nerte Speifen, fondern ziehe mehr 
derbe und einfach bereitete vor. Ver— 
urſacht eine beftimmte, als geſundheits— 
dienlich bekannte Speiſe Beſchwerden, 
ſo verſuche man deren Genuß in kleine— 


Verſchlingungen, Verengungen, Ge— 
ſchwüre und Krebsgebilde des Darmes 
find ungünftige Endjtadien vorange— 
|gangener Krankheiten und ſchwer heil- 
bar. ine vorfichtige, die Kräfte all— 
mahlich hebende Abhärtungskur in 
Verbindung mit zeitweiſen milden 
Dämpfen, warmen Bädern und Pak— 
tungen fann immerhin nod zur Aus— 
ſtoßung der Krankheitsftoffe und Ge— 
| brauchsfähigteit des erfrantten Darmes 
führen. (Kn.-Blätter). 





Barker, Süd-Dakota, den 5. Febr. 1899, 
Werter Dr. 3. J. Ent, 
Hillsboro, Kanſas. 
Ich dachte, ich wolle Ihnen einen Brief 
jchreiben. Meine Augen find jetzt wieder 
recht. Sch gehe alle Tage zur Schule, 
Ich kann den ganzen Tag und des Abends 
ftudieren und meine Augen thun mir nie- 
mals weh. Ich muß aufhören. Schreiben 
Sie bald. Achtungsvoll 
| Caroline Adrian. 
| Mein Vater und meine Mutter laflen 
Sie grüßen, 
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j 1 1 kehrungen zur Beſteſtechung derjenigen 
3 el t erei aniſſe. Beamten, deren Pflicht es war, Geſet— 
— — zZesübertretungen dieſer Art nachzuſpü— 
Ein ſchlimmes Zeichen der Heit. | ven. Wo aber fo etwas möglid) if, 
BE haben wir da nicht alle Urſach, zu fra- 


Der vor kurzem von der Bundes- ——— — ee 
. RL —A ) 
Geheimpolizei aufgededte Steuermar: | gen: Wie weit ift es im dieſem Lande 





fenbetrug hat fi als ein jo weit- 
verziweigtes, auf einer fo breiten 
Grundlage aufgebautes verbredherifches 
Komplott erwielen, daß er in der Gri 
minalgeſchichte dieſes Landes wohl 
einzig in ſeiner Art daſteht, ganz ſicher 
jedenfalls in Bezug auf die geſchäftliche 
und gelelihaitlidde Stellung der meij- 
ten daran beteiligten Perfonen. Falſch— 
münzerei ift zwar ſchon, auch in größe: 
rem Daßftabe, ſeit Kahren betrieben 
worden und das Nachmachen von Bun— 
des-Steuermarfen ijt feine neue Erfin- 
dung von Jacobs, Kendig und Kon— 
orten. Allein bis dahin befakten jich 
mit derartigem gejegmwidrigen Hands 
werf, meiltens nur berufsmäßige Ber: 
breiter, welde der Polizei als folde 
befannt waren, wahrend in Ddiejem 
alle die Hauptteilnehmer an dem Rie— 
jenbetrug aus angejehenen Gejchäfts- 
leuten bejtanden, die wiederum zu Hel— 
fershelfern nicht etwa gewerbsmäßige 
Gauner, fondern in befannten Geſchäf— 
ten thätige, geichidte Graveure und im 
Publikum geadtete Anwälte hatten, 
deren Aufgabe es war, durch Beſte— 
hung der Geheimagenten, der Regie— 
rung der Aufdeckung des Komplotts 
vorzubeugen. Als anſcheinend uns 
ſchuldiger Beteiligter figurierte nur der 
Bapierfabrifant, welder das Material 
für den Drud der gefälichten Steuer: 
marfen lieferte. 

Während es nun hoch erfreulich iſt, 
daß ein fo ſchlau angelegter Maſſen— 
betrug troß der Feinheit und Raffiniert: 
heit, mit welcher er in allen feinen Ein- 
zelheiten geplant und ausgeführt wurde, 
entdedt worden und ein großer Teil der 
Hauptverbreder in Gewahrjam genom— 
men ift, jo geben doch nie mit dieſem 
Falle vertnüpften Verhältniſſe und 
Umftände Anlaß zu gar erniten, beun- 
ruhigenden Betradhtungen. Müſſen 
wir doch notgedrungen daraus den 
Schluß ziehen, daß wir im gejelfchaft- 
lihen und geſchäftlichen Leben auf eine 
niedrigere Stufe der Moral herabge- 
funten find, daß der Begriff Ehrgefühl 
feinen Zauber und jeine Kraft immer 
mehr verliert und zumal wo es fi) um 
Verpflihtungen gegen das öffentliche 
Gemeinwefen, gegen die Regierung, 
handelt, faum noch im Wörterbuche der 
ESittenlehre zu finden ift. Wäre der 
Plan in dem Kopfe eines Mannes von 
tadellofem Geſchäftsruf entitanden und 
hätte derjelbe fi zur Ausführung der 
Hilfe erfahrener Verbrecher bedient, jo 
würde die Sade feinen jo bedenklichen 
Anftrid haben. Einzelne Verirrungen 
vom Pfade des Rechts fommen immer 
vor, wie eine lange Xilte von Inter: 
ſchlagungen öffentlicher Gelder, Bank— 
defraudationen u. j. w. bemeilt. Es 
wird immer Xeute geben, melde, jei es 
im Drange der Not, oder von Habgier 
und Genußſucht getrieben, der Ver: 
ſuchung nicht widerstehen können und 
zu Verbrechern werden. Allein das Ja— 
cobs-Kendig’ihe Steuerbetrug = Home 
plott läßt fi unmöglich mit jolden Ein= 
zelvergehen in eine Kategorie bringen. 
Hier liegt eine weitverzweigte Ver— 
ſchwörung von Gejchäftsleuten und 
anderen bis dahin angelehenen Per— 
fonen vor, die Regierung durch maſ— 
jenhafte Anfertigung gefalſchter Steu- 
ermarten in großem Maßſtabe zu 
betrügen, und ohne vorher in verbre- 
cheriſcher Thätigkeit irgend weldyer Art 
geübt geweſen zu fein, legten die Ur— 
heber des Planes denjelben aus und 
ſuchten und fanden ihre auf dieſem 
Gebiete ebenjo unerfahrenen Helfershel- 
fer. Sie tauften ganze Wagenladungen 
Papier, das ſich zu dem Zwecke eignete, 
fielten die geichidteften Graveure des 
Landes an und trafen dann ihre Vor— 


mit der Berfumpfung der Moral und 
| des Ehrgefühls in dem Pfuhl der all- 
gemeinen Gorruption gekommen? Iſt 
| e8 nit Thatfadhe, daß Hunderte von 





beran. Die Gegend zwiſchen San Fer— 
nando und Galumpit füllt fi mit Ein- 
geborenen an, melde fi mit ihrer 
großen Freundſchaft gegen die Ameri- 
faner brüften, die aber viele in Ber: 
dacht haben, daß fie es mit den Inſur— 
genten halten. 

Ein mit dem amerikaniſchen Hofpital 
corps in Verbindung ftehender Filipino 
ift getötet worden, und zwar wie man 


| Männern, die einen Borichlag, den | vermutet, von „Freunden.“ 


Nachbarn zu beftehlen, mit Entrüftung | 


4 Uhr 10 Minuten nadmittags. 


zurüdmweifen würden, es nicht für ehr- Die Kanonenboote „LZaguna de Bai“ 


rührig anfehen, wenn fie ſich durch 


und „Gavedonga“ unter dem Kom: 


illegitime Mittel auf öffentliche Koften | mando des Kapitän Grant find heute 


| bereihern? Haben nit fragwürdige 
| Transactionen wie Verwäſſerung von 
| Aktienkapital, Spekulation mit öffent» 


lichen Geldern, zweideutige Maklerge— 
ſchafte und dergleichen, Transactionen, 











| wie ſie heute gang und gäbe find, dazu 
| beigetragen, daß die Sittenanſchauung 
des Voltes mit der Zeit eine jo lare| 


| geworden ijt, daß die Beteiligung einer 


| ganzen Anzahl jcheinbar ehrlicher Ges | 


ihäftsleute an einem ebenjolden ver⸗ 
brecheriſchen „Unternehmen,“ wie das 
vorliegende, möglich war? Wie wäre 
es, wenn es ſich die Geiſtlichen, Schul⸗ 
| männer, und vor allem auch die eis | 
tungen zur bejonderen Aufgabe mad) 
ten, dem Volke den ſchönen Grundjag 
aus alter geit wieder einzuprägen, | 
daß es jogar ein größeres Verbrechen | 
iſt, ein Gemeinweſen, die Staat3- oder 
| Bundesregierung zu beitehlen, als ſich 
an dem Eigentum eines Einzelnen zu 


| vergreifen? 


Philippinen. 


Manila 10. Mai. 10 Uhr 15 
Minuten morgend. Die Armee des 
Yilipinogeneral$ Mascardo hat am 
Montag Abend, durh Wein, den fie 
aus den Lagerhäujern von Barcorlor 
genommen hatte, und durch die Reden 
des Generals angefeuert, San Yer- 
nando angegriffen. Die Rebellen voll- 
führten ein entjegliches Schreien und 
Brüllen, und verpufften eine Unmafje 
Patronen, aber ausgerichtet wurde jehr 
wenig. General Mascardo behauptet 
die Umgebung von Barcorlor, wejtlic 
von der Eifenbahn. In Front feiner 
Stellungen befinden fi) das Kanſas— 
und das Montona-Kegimenf, binter 
Verſchanzungen, welche die Yilipinos 
in Erwartung eines Angriffs vom 
Meere her gebaut haben. 

Am Montag Nahmittag ritt Gene= 
ral Mascardo mit einem großen Ge- 
folge von Offizieren an der Linie ent» 
lang, bei welcher Gelegenheit er häufig 
anhielt, um jeine Krieger durch zün— 
dende Reden anzufeuern. 

Gegen Abend ftürmte eine Abteilung 
Rebellen gegen die Außenpoften des 
Miontanaregiments an, wurde jedod 
mit einem heftigen Gewehrfeuer em— 
pfangen. Die Jnjurgenten ermwiderten 
übrigens das Feuer aus Verſchanzun— 
gen, die nahezu drei Meilen lang wa— 
ren. Nah einftündigem Schießen, 
während deſſen ein Gemeiner des Mon 
tanaregiments verwundet wurde, hör: 
ten die Inſurgenten mit ihrem Getnalle 
auf, obwohl fie die ganze Nadt hin— 
durch gelegentlich ein mehr oder weni- 
ger regelmäßiges Feuer unterhielten. 
Nach den Ausjagen von Gefangenen, 
welde innerhalb der amerikaniſchen 
Linie gebracht wurden, hatte General 
Mascardo ganze Fäſſer Wein unter 
feine Soldaten verteilen und ihnen ja: 
gen lafien, daß er erwarte, die Stadt 
San Fernando einzunehmen. Die 
Verfhanzungen haben die Amerikaner 
ohne Zweifel vor ſchweren Verluften 
bewahrt, da die Kugeln während des 
Gefechtes maſſenhaft um fie herum fie— 
len. 

General Luna zieht feine Armee öft- 
li von der Eiſenbahn zulammen und 
bringt ganze Zugladungen Truppen 








bis dit an die amerifanifhe Linie 


den Rio Grande hinauf bis nad Ca— 
lumpit gedampft, und haben die ganze 
Gegend von der Bai aufwärt3 von 
Rebellen geläubert. 

Als die Schiffe Macabebe erreichten, 
verfammelten fih etwa 1000 Einwohner 
des Platzes an den Ufern des Fluſſes 
und begrüßten die Erpedition mit be= 
geifterten Hochrufen. Dem Kapitän 
Grant wurde, als er ans Ufer ging, 
eine Ovation zu Zeil. 

Viele Macabeles erklärten, daß fie 
gern auf der amerikaniſchen Flotte 
Dienft thun würden, um den Feldzug 
gegen die Tagalen mitzumachen. 

Die amerikaniſchen Transportidiffe 
„Buebla“ und „Pennſylvanien“ find 
heute über Nagaſaki heimmärts gereift. 
Die Transportichiffe „Charles Nelfon“ 
und „Gleveland“ gehen am Donners— 
tag bezw. am Freitag ab. 


Manila, 10. Mai. 8 Uhr 20 
Minuten abends. Berichte von der 
Inſurgentenlinie, welche hier eingetrof- 
fen, aber nicht beftätigt find, jagen, 
daß eine Sigung des Filipinokongreſ— 
jes in San Iſidro ftattgefunden habe. 
Obwohl kein Duorum anmejend war, 
wurden doc) etliche Gejchäfte erledigt. 
Die Berichte jagen ferner, daß, obwohl 
die Mehrzahl der in der Kongreßſitzung 
Anmejenden Anhänger Aguinaldos wa— 
ren, trogdem ein entichiedener Wunſch 
nad Frieden fi) fundgegeben habe. 

Generalmajor MeArthur wird wahr: 
iheinlid in Yernando bleiben, bis daß 
ihm frifde Truppen don Manila ge— 
fhidt werden können, um etliche der 
Freiwilligen abzulöfen, die durch den 
langen Feldzug körperlich ganzerfchöpft 
find. 

Yılipino » Scharfihügen in der 
Stärke von 8000 Mann find auf drei 
Seiten von Barcolor verſchanzt. Die 
Amerikaner find übrigens vollauf im 
Itande, die Stadt zu behaupten, falls 
der Angriff von Montag eine Probe 
von der Kampffähigfeit des Feindes 
war. 

Die ameritanifhe Philippinenkom— 
milfion hat eine Provinzialverfafjung 
für die Inſel Negros in Erwägung ge- 
habt, die von Oberft Smith und etli- 
hen tonangebenden Eingeborenen ab- 
gefaßt war. Sie iſt größtenteils nad 
dem Muſter der Verfaſſung von Cali— 
fornien verfaßt. Obwohl fie mande 
guten Einzelheiten bat, jo wird die 
Kommiſſion doch wahrſcheinlich eine 
gleichförmige Regierung für alle Pro— 
vinzen empfehlen. Dieje Verfaſſung 
ift darauf berechnet, den Eingeborenen 
Selbftregierung zu geben und ihnen zu 
geltatten, mit dem Militärregime Hand 
in Hand zu arbeiten. 

Die Arbeiten an der Verfaſſung find 
den verjchiedenen Miegliedern der 
Philippinentommilfion zuerteilt more 
den. Der Bericht des Präjidenten der 
Komilfion, Profeſſor Shurman, wird 
bejonders nationale, provinzielle und 
munizipale Regierung behandeln. 
Oberſt Charles Denby wird fi mit 
der Organifierung von Gerichten be= 
fafien und Profeſſor D. E. Worcefter 
wird die Fragen unterjuchen, die ſich 
auf die Bewohner, den Handel u. ſ. w. 
der Inſeln beziehen. Alle Mitglieder 
der Komiſſion beraten ſich mit hier an— 
jäffigen Fachleuten. 





Manila, 12. Ma. Das J. 
Freimilligenregiment aus Nebrasta hat 
den ungemwöhnliden Schritt gethan, 
den Befehlshaber der Dipvifion, den 
Gen. Maurthur, in adtungspolliter 
Weiſe zu erſuchen, es zeitweilig dom 
Dienft in der Front ablöfen zu laflen. 

Das Regiment ift durch den Feldzug, 
an dem es teilgenommen hat, ſchwer 
mitgenommen worden und zählt augen 
blidliy nicht viel über 300 dienfttüch- 
tige Leute. Am Sonntag befanden 
fih 160 Mann von dem Regiment auf 
der Krankenliſte. 

Angeſichts dieſer Thatſachen haben 
die Leute dem Gen. MeArthur ein 
Schreiben zugeftellt, worin fie ihn er- 
ſuchen, fie auf kurze Zeit aus der Ge— 
fechtslinie zurüdzuziehen, um ihnen 
Zeit zur Erholung zu geben. In dem 
Schreiben heißt es, daß fie willens find, 
zu kämpfen, daß fie aber infolge der 
anftrengenden Märſche, der teten Ge- 
fechte und des fortwährenden Vorpoſ— 
tendienftes, nicht mehr Ddienfttüchtig 
find. 

Es wird in dem Schreiben hinzuge— 
fügt, daß viele Soldaten des Regimen— 
tes jeit Monaten ihre Kleider nicht ha— 
ben waſchen lafien können, meil fie 
während der ganzen Zeit, um ftets 
dienftfertig zu jein, genötigt waren, in 
ihren Uniformen zu jchlafen. In der 
Zuſchrift wird ferner gelagt, daß das 
Regiment feit der Schlacht bei Malolos 
225 Mann an Toten und Verwunde: 
ten verloren hat. 

Fünf NRegimenter Freiwilliger und 
die Utah = Batterie liegen jest in San 
Gernando; es find im ganzen ungefähr 
2,500 Mann. 

Seit der Bejegung von Malolos ha- 
ben die Soldaten, außer dem, was mit 
der Eifenbahn von Manila gebradt 
wurde, nur wenig Trinkwaſſer gehabt. 
Dur die artefilden Brunnen in San 
Fernando hat fi) die Lage der Trup- 
pen, fo weit es das Waller anbetrifft, 
jedoch jegt bedeutend gebejjert. 





Cuba. 





Havana, 11. Mai. Senor Fre— 
derico Moro, der frühere Civilgouver— 
neur von Havana, der kürzlich vom 
Generalgouverneur Brooke zum Fiskal 
des Obergerichtes ernannt wurde, hat 
ſich heute einem Berichterſtatter gegen— 
über wie folgt geäußert: Obwohl ich 
der Annexion Cuba's an die Ver. 
Staaten nicht opponieren würde, nach— 
dem die Eingeborenen bewieſen haben, 
daß ſie für Selbſtregierung unfähig 
ſind, ſo glaube ich doch nicht, daß ſie 
dem Volke aufgezwungen werden ſollte, 
welches nad fünfzigjährigem Kampfe 
Unabhängigkeit verdient hat. Meine 
Kenntnis von amerikaniſcher Ehrlichkeit 
zwingt mich zu glauben, daß die Re— 
gierung der Ver. Staaten Cuba gegen— 
über ehrlich handelt und mit der Ab— 
ficht, die vom Präfidenten MeKinley 
gemachten Verſprechungen zu halten. 
Eine Verlegung dieſer Verſprechungen 
würde in den Augen der Welt eine 
Schmach und Schande für den Präfi- 
denten und die amerikaniſche Nation 
jein. Die Errichtung eines Oberften 
Gerichtshofes in Guba ift, meines Er- 
achtens der erfte wirkliche Schritt zur 
Unertennung der Gubaner. Wenn 
das nicht die Abficht wäre, dann würde 
der höchſte Gerichtshof in Cuba nicht 
die legte Inſtanz bilden, jondern, da 
das Oberbundesaeriht in den Ber. 


Staaten höher ift, würde in Betreff 
bon Prozeſſen an diejes appelliert wer: 
den müfjen. Über diefen Gegenftand 
und die 
Mehrzahl derjenigen, welche für das 
cubanifche Obergericht erwählt worden 
find, derjelben Anficht, wie ih. Ich 
bin überzeugt, daß das Volk von Guba 
Reformen des ſpaniſchen Gerichtsweiens 
und ſolche Anderungen, wie 3. B. die 


find Senor Garlos Rivera 





Abſchaffung der „Incomunicado”=Haft, 





annehmen wird. Ein Geſetz, welches 
Giviltrauungen gültig macht, würde 
ebenfalls mit Freuden begrüßt werden. 
Hiefige Zeitungen fagen heute, daß 
General Marico Menocal vom Gene- 
ralgouverneur Broofe für das Amt ei- 
nes Sekretärs der öffentlihen Werte 
ernannt worden if. Der General 
lehnte es ab, fich des meiteren über 
den von den Zeitungen gebraten Be- 
richt auszulaflen. P 
Der „Leon Espanola,“ ein rabiates 
ſpaniſches Blatt, fagt in einem Artikel, 
in weldem die Thatfache erwähnt wird, 
daß 17 Perſonen um Naturalifierung 
in Guba erſucht haben, daß „Guba für 
die Cubaner“ Tod für Spanier be- 
deute, da Leben und Eigentum jpani- 
ſcher Unterthanen nicht befhügt werden 
würden. in einer geftern abend im 
Hotel Inglaterra abgehaltenen Ver— 
fammlung von Amerifanern, in wel— 
her Sapitän Noel Gaines vom 3. Ken— 
tudy = Regiment präfidierte, wurde eine 
Refolution angenommen, in melder 
Gouverneur Bradley von Kentudy zu 
feiner Rede, die er am 3. Mai in Chid- 
amauga bei der Enthüllung eines 
Denkmals für Kentudy’er Krieger des 
Bürgerfrieges gehalten, beglüdwünjcht 
wird. 


. — — 


Ginwanderungsfeinde und Arbeiter. 





Zur Zeit der Gefchäftstrifis ſchien es 
wirklich, als feien die Meiften der or- 
ganifierten Arbeiter Amerifa’s für 
möglichſte Erichwerung der europäifchen 
Einwanderung. Doch ſchon vor der 
Rückkehr beſſerer Zeiten erklärten fich 
gerade die beiten jener Arbeiter gegen 
ein ſolches Knownothingtum. 

Und als damals in der Chicagoer 
„Federation of Labor“ ein einwande— 
rungsfeindlicher Beſchluß beantragt 
wurde, hielten mehrere der einſichtig— 
ſten Führer ſehr entſchiedene Reden da— 
gegen, worauf jede unfreundliche Be— 
ſchlußnahme unterblieb. 

Vor der vom vorigen Kongreß einge— 
ſetzten Kommiſſion zur Unterſuchung 
der induſtriellen Lage iſt dieſer Tage 
ein Mann aufgetreten, dem an klarer 
Erkenntnis der Arbeitsverhältniſſe und 
der Arbeiterſtimmungen wohl wenige 
gleichkommen, nämlich der frühere Ar— 
beitsfommifjär des Staates New ort, 
John MeDonnough, jegiger Staatsſe— 
fretär des ebengenannten Staates. 
Er ſagte namentlich folgendes aus: 
Wie er gefunden habe, ſei die große 
Mehrzahl der amerifanifchen Arbeiter 
weit mehr für al3 gegen die Einwande— 
rung; und die Union der Zimmerleute 
von New York habe fich kürzlich direkt 
für Förderung europäifcher Einwande- 
rung erklärt, weil durch diefe die Zahl 
der Konjumenten und namentlich aud) 
die Zahl der Wohnungfuchenden ver- 
mehrt werde; fie ſage: je mehr Men 
ihen in dieſes Land kommen, defto 
mehr Häuſer müßten gebaut werden. 

Unter den Einwanderungsfeinden in 
den legten Kongrefien gab es aud 
folde, die mehr aus demagogifcher 
Rüdfiht auf Arbeiterftiimmen als aus 
Fremdenhaß eine einwanderungsfeind- 
(ide Haltung einnahmen. Bielleicht 
dämmert ihnen durch Thatiahen wie 
die oben bejchriebenen ein befieres Licht 
auf. 





Vatikan. 

Rom, 11. Mai. Der Bapft über: 
reichte heute morgen dem Monfignore 
Marini eine Bulle, in welcher für das 
Yahr 1900 ein allgemeines Jubiläum 
angelündigt wird. Die Bulle wurde 
Ipäter, althergebrachtem Brauche ge= 
mäß, in der Borhalle der Peterstirche 
befannt gemadt, wo Monfignore Tel- 
laquila fie im Beifein zahlreiher Prä- 
laten und einer ungeheuren Menfchen- 
menge mit lauter Stimme verlas. 
Nach der Verlefung wurde ein gedrud- 
tes Eremplar der Bulle an den Thoren 





der Bafilita angeklebt. 

















1899, 


Ihlennonitilche Bundfchan. 








Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 








Italien. 


Ancona, 13. Mai. — Bazani, der Er- 
finder der Gejchichte von der Verſchwö— 
rung, den Kailer Wilhelm während jeines 
Bejuches in Ägypten zu ermorden, ift zu 
73 Jahren Einzelhaft und zu dreijähriger 
fpäterer Polizeiaufficht verurteilt worden, 
weil er durch jeine Verſchwörungsge— 
jchichte die Polizei am Narrenfeil herum- 
geführt hatte. Nach Bazanis Behauptung 
beitand der Plan der Berjchwörer darin, 
eine mit Schießbaumwolle und Knallquecd- 
filber gefüllte Bombe in einer der engen 
Straßen Kairos in den Wagen de3 fai- 
jer3 zu werfen. Belfanntlich wurde die 
Reife des Kaiſers nach Ägypten infolge 
der Entdedung diejes angeblichen Kom— 
plottS aufgegeben. 


Niederlande, 


Haag, 13. Mai. — Baron de Staal 
und die anderen rujfischen Delegaten zum 
internationalen Abrüſtungskongreß jind 
heute abend al3 die erjten offiziellen Re- 
präjentanten hier eingetroffen. Der erjte 
der amerifanijchen Delegaten wird am 
Mittwoch Hier erwartet. Sowohl die Ein- 
wohner der Stadt als auch die Regierung 
haben großartige Vorbereitungen getrof- 
fen, um die zum Kongreß eintreifenden 
Delegaten und jonjtigen Bejucher in pai- 
jender Weije unterzubringen. Es jind 
jeßt jchon zahlreiche Fremde Hier einge- 
troffen und alle verfügbaren Zimmer in 
Hotels und Privatwohnungen find zu be- 
deutend erhöhten Preilen gemietet wor— 
den. Quartiere für die Delegaten find 
auf jechs Wochen gemietet worden, was 
anzeigt, daß allaemeiner Ansicht nach die 
Konferenz ziemlich lange dauern wird. 
Ungefähr 120 Delegaten werden zum 
Stimmen berechtigt jein. Außerordent- 
liche Vorkehrungen find getroffen worden, 
um zu verhindern, daß Perjonen unbefug- 
ter Weije Zutritt zum „Huis Ten Bojch“ 
erhalten, wo die Situngen der Konferenz 
ftattfinden werden. 


Rußland. 


London, 15. Mai. — Eine Depeſche 
aus St. Petersburg an die Daily Mail 
ſagt: Nach dem für die bevorſtehende 
Friedenskonferenz im Haag entworfenen 
Programm, welches das Werk des Direk— 
tors Baſili vom aſiatiſchen Departement 
iſt, wird jeder Delegation eine Stimme 
über jeden der Abſtimmung unterbreite— 
ten Vorſchläge geſtattet ſein und dieſe 
Stimme wird von dem Hauptvertreter je— 
des Landes abgegeben werden. Direktor 
Baſili wird den ruſſiſchen Delegaten Ba— 
ron de Staal nach dem Haag begleiten. 


Spanien. 

Madrid, 14. Mai. Der ſpaniſche Pre— 
mierminiſter Senor Don Francisco Nil— 
vela hat ſich heute in einer Unterredung 
betreffs des Angriffs der Filipinos auf die 
ſpaniſche Beſatzung in Zamboanga auf der 
Inſel Mindanoa, bei welchem zwei ſpani— 
ſche Offiziere und drei Mann verwundet 
und ein Mann getötet wurden, wie folgt ge— 
äußert: Es iſt ſehr ſchmerzlich für ung, 
dieſe Verluſte in einem Gebiete erlitten zu 
haben, das uns nicht gehört. Wir ließen 
dieſe Truppen auf den Philippinen in der 
Hoffnung, daß ſie bei der Befreiung der in 
den Händen der Filipinos befindlichen ſpa— 
niſchen Gefangenen behilflich ſein würden. 
Unſere Bemühungen in dieſer Richtung 
ſind vergeblich geweſen. Aguinaldo wei— 
gert ſich, mit uns zu unterhandeln und ein 
Franzoſe (Dumarais), der ſich erboten 
hatte, in unſerem Namen mit den Feinden 
zu unterhandeln, wurde von dieſen getötet. 
Amerika iſt noch nicht erfolgreich geweſen, 
da es nicht mehr Autorität hat, als wir 
hatten. Wir können Truppen nicht län— 
ger in einem Gebiete laſſen, das wir nicht 
zu verteidigen verpflichtet ſind, und ich habe 
den General Rios telegraphiſch angewie— 
ſen drei Dampfer für die den ſofortigen 
Transport unſerer Truppen von Zambo— 
anga und Molo zu benußen und General 
Otis mit diefen Inftruftionen befannt zu 
machen, damit der amerifanijche Befehls- 
baber die Gebietsteile, die wir berlajien, 
bejegen möge. 


Madrid, 14. Mai. Finangminifter 
Marquis Villaverde hat ein Dekret erlal- 
jen, daß die NRegifter ausländijcher Bond- 
inhaber jofort geſchloſſen werden jollen, 
um feitzuftellen, wer zu Goldzahlungen auf 
die auswärtigen Schuldicheine unter dem 
fürzlichen Geſetze berechtigt ift. Durch 
dieſes Verfahren joll den Schmwindeleien 
Einhalt getan werden, durch welche Spa- 
nier ihre Aniprüche übertragen, um Gold 
zu erlangen, wozu nur Ausländer berech- 
tigt find. 


Das Filipinofomitee hat ein Manifeft an 
die Preſſe erlafien, in welchem es erklärt, 
daß die „Filipinoregierung” alle Friedens— 
unterhandlungen von Seiten der Amerifa- 
ner, die auf irgend einen Autonomieplan 
bafiert find, zurückweiſen und verlangen 
wird, daß die Ver. Staaten ihr vor der 
Kriegserflärung an Spanien gemachtes 
Verſprechen erfüllen. Das Manifeft ftellt 
in Abrede, daß General Antonio Luna fich 
ergeben habe und behauptet, daß General- 
major Lawton gejchlagen ift und daß die 
Hojpitäler „mit Amerikanern angefüllt“ 
find, von denen Hunderte ihren Vorgeiep- 
ten den Gehorjam verweigern. 


Madrid, 13. Mai. Laut einer amt- 
lichen Depeſche aus Manila haben die In— 
jurgenten die Spanier bei Zamboanga auf 
der Injel Mindanao angegriffen, wurden 
aber zurücdgeichlagen. Zwei jpanijche 
Offiziere und drei Mann wurden verwun- 
det und ein Mann getötet. Die Jnjurgen- 
ten haben die Wafjerzufuhr für Zambo- 
anga abgejchnitten. 


Afrika, 

London, 14. Mai. — Der „Daily 
Mail” wird von ihrem Korrejpondenten 
gemeldet: In einer geftern (Samstag) 
ftattgefundenen Verſammlung der Befehls— 
baber der weftlichen Gründe des Trans 
baal wurden an die Burghers Jnitruftio- 
nen erlajien, jich bereit zu machen, auf 
eine Nachricht von Bretoria aus jofort in's 
Feld zu rüden. 

Die Unterhandlungen für die vorgejchla- 
gene Zuſammenkunft zwijchen Präjident 
Krüger und Sir Alfred Milner, Gouver- 
neur der Kapfolonie und britiichem High- 
commifjioner für Süd-Nfrifa, find immer 
noch in der Schwebe. Der britiiche Colo— 
nialjefretär Joſeph Chamberlain wird, 
wie e3 heißt zu der Konferenz nicht jeine 
Zuftimmung erteilen, fall3 nicht die Re— 
gierung von Transvaal jich verpflichtet, 
ehrliche Reformen anzubahnen. 


Johannesburg, Transvaal, 14. 
Mai. — Die Arbeiten an der Befejtigung 
der Berjchanzungen und der Hügel an 
jtrategijch wichtigen Punkten jchreiten 
tajch vorwärts. 

Cuba. 

Havana, 13. Mai. General Gomez 
handelt eigentümlich in Beziehung auf die 
Verteilung der 83,000,000 unter die euba— 
niſchen Truppen und die von ihm erwähl— 
ten Kommiſſäre, die bei der Verteilung als 
Vertreter des 4., 5. und 6. Armeecorps 
helfen jollen, weigern fich entweder zu hel- 
fen oder jtellen fich gar nicht ein. Da die 
Verteilung nun jeit 315 Monat in der 
Schwebe tjt, verurjacht eine weitere Ver— 
zögerung viel Unannehmlichfeiten. Ge- 
neral Broofe ijt von dem Verhalten des 
General Gomez nicht erbaut. Neue 
Schwierigkeiten ſcheinen bevorzuftehen. 


Schweiz. 

Genf, 14. Mai. Sechzehn jüdamerifa- 
niiche Erzbijchöfe und Biſchöfe find auf 
ihrem Wege nach Nom, two jie dem bevor- 
jtehenden Konjiftorium beiwohnen werden, 
bier angefommen. 


Philippinen. 

Manila, 13. Mai. Admiral Demwey 
wird nach Amerifa aufbrechen, jobald er 
jeine hiejigen Angelegenheiten regeln und 
jeinem Nachfolger ausführliche Inſtruk— 
tionen für die Leitung des Geſchwaders 
übergeben kann. Der Bundesfreuzer 
„Olympia“, auf welchem der Admiral die 
Heimreije zu machen gedenft, wird jich 
vollauf Zeit nehmen und längere Zeit in 
Häfen des Mittelmeeres anlegen, um dem 
Admiral, den Offizieren des Schiffes und 
der Mannjchaft Gelegenheit zur Erholung 
zu geben, deren fie alle nach dem langen 
Aufenthalt in einem tropijchen Hafen be- 
dürftig find. Alle freuen jich riejig auf die 
Heimkehr. 

Die „Olympia“ wird von Manila nach 
Hongkong gehen und 14 Tage dajelbit blei- 
ben. Während ihres Aufenthaltes dajelbit 
wird jie wieder weiß angejtrichen werden, 
und Kohlen und Proviant einnehmen. 
Admiral Dewey gedentt jeine Stelle als 
Mitglied der amerikanischen Philippinen- 
Kommijfion zu behalten. 


Manila, 13. Mai.—Die Filipinos ha- 
ben einen neuen Verjuch gemacht, die 
Amerikaner zur Bejprechung der Lage zu 
bewegen. Reyes, ein junger Leutnant 
vom Stabe des Generald Gregorio del 
Pilar, fam Heute unter einer Parlamen- 
tärflagge zu General Lawton, begleitet 
von einem barfühigen Horniften. Beide 
wurden vom Kapitän Sewall von General 
Lawtons Stabe nach Manila geführt. Hier 
jagte Reyes dem General-Major Otis, daf 
Aguinaldo Päſſe für eine militärijche 
Kommiffion mwünjche, die nach Manila 
kommen wolle, um mit den amerifanijchen 





BVhilippinen-Kommifjären zu unterhan- 





dein. General Otis erwiderte, daß feine 
Päſſe nötig jeien, da unbewaffnete Kom— 
mifjäre in die amerifanifchen Linien fom- 
men fönnten. General Dtis jagte, daß er 
die Angelegenheit dem General Lawton 
überlajie. Leutnant Reyes kehrte heute 
abend nach Bacolor zurüd. 


Manila, 14. Mai, 7 Uhr abends. — 
Die ceiviliftifchen Mitglieder der amerifa- 
nijchen Philippinenftommifion begünitig- 
ten die geftern im Namen Aguinaldos von 
Leutnant Reyes vom Stabe des Generals 
Gregorio del Pilar, der unter dem Schuß 
einer Warlamentärflagge zum General 
Lawton fam, in Vorjchlag gebrachte Zu- 
ſammenkunft mit einer Filipinofommij- 
fion. Die amerifaniichen Kommijjäre 
glauben, daß die Idee in der Fürzlichen 
Sigung des jogenannten Filipinofongrej- 
je in San Iſidoro aufgetaucht iſt. Be— 
ftimmte Auskunft betreff3 diejes Punktes 
ift noch nicht zu erlangen, obwohl das 
biejige Filipinofomitee, welches in enger 
Verbindung mit den Führern der NRebel- 
lion fteht, jein Möglichites thut, um den 
Frieden herbeizuführen. 

Die Kundichafter des Generalmajord 
Lawton unter dem Befehl des alten Indi— 
anerbefämpfers W. M. Young drangen 
in die etwa 15 Meilen nördlich von Naza 
garay gelegene Stadt San Miguel, ohne 
zu wifjen, welche Stadt es war. Sie fan- 
den 200 Filipinos dajelbit, aber die Rebel— 
fen, welche die Kundſchafter für die Vor— 
hut der Armee des General3 Lawton hiel 
ten, ergriffen, nachdem fie ein paar Schüjje 
abgefeuert Hatten, die Flucht. Young und 
ein anderer Kundjchafter wurden verwun- 
det nach Manila gebracht. 


Das 9. Regiment und eine Gebirg:bat- 
terie von ſechs Geſchützen find nach) der 
Front geſchickt worden. 

Die gleichfürmige Stille, welche jegt in 
Manila Herricht, Hat die Behörden veran 
laßt, die Regel, wonach von 7 bis 49 Uhr 
abends die Straßen von Paſſanten geſäu— 
bert wurden aufzuheben, und heute abend 
wimmeln die Straßen und Pläße von 
Menichen zu Fuß und in Wagen, um ei- 
nem Militärkonzert auf der Luneta zu 
laujchen. 

Profeſſor Schurman, Präfident der 
amerifanijchen Philippinen-Kommijfion, 
gab heute dem Admiral Dewey zu Ehren 
einen Abſchiedsluncheon, bei welchem Pro— 
feſſor Worcejter und Oberft Denby von der 
Kommijfion, ferner General MacArthur, 
Frau Lawton und andere anmwejend wa— 
ren. Mehrere Trinkiprüche wurden auf 
das Wohl des Admirals ausgebracht. 


— — — — 


Inland. 


Wajhington, D. E., 14. Mai. — 
Das Staatsdepartement ijt informell be- 
nachrichtigt worden, daß Anſprüche von 
beträchtlicher Höhe von britiichen, franzö— 
fifchen und deutichen Einwohnern, die 
während des verflofjenen NAufjtandes in 
Cuba anjäjfig waren, erhoben worden 
find und daß diejelben jchließlich gegen die 
amerifanijche Negierung werden geltend 
gemacht werden. Die Anjprüche jelbit 
find noch nicht eingereicht worden, werden 
aber von den verichtedenen Auswärtigen 
Ämtern gefammelt. An mehreren Fällen 
jind Tabellen aufgeftellt und die Gejamt- 
jummen den hiefigen Behörden mitgeteilt 
worden. Die franzdfiichen Anjprüche be- 
laufen fich im Ganzen auf 12,000,000 bis 
15,000,000 Franes. Die deutjchen An— 
jprüche find dem Vernehmen nach ein we— 
nig Kleiner als die franzöfiichen, während 
die britijchen beträchtlich höher als die 
franzöfifchen und die deutjchen jein jollen. 
Dieje ausländijchen Anjprüche find durch 
aus verjchieden von denjenigen, welche von 
Bürgern der Ver. Staaten uriprünglich 
gegen Spanien für Schaden, den fie auf 
Cuba während des Aufitandes erlitten 
hatten, geltend gemacht hatten. Der Frie- 
densvertrag hatte jpeziell betreff3 diejer 
amerifaniichen Anjprucherheber verfügt. 
Spanien wurde nämlich von der Verpflich- 
tung, dieje betreffenden Anjprüche zu be- 
gleichen, entlaftet und gejagt, daß die Ver. 
Staaten die Anjprüche in angemejjener 
Weiſe jchlichten würden. Unter dieſer 





‚Klaufel find Anjprüche im Gejamtbetrage 


bon mehreren Millionen anhängig ge- 
macht worden. Betreff3 Anjprüche von 
Ausländern übrigens enthält der Frie- 
densvertrag feinerlei Bejtimmungen, und 
e3 erjcheint zweifelhaft, wer, jeitdem Spa- 
niens Souveränität über Cuba aufgehört 
bat, dafür verantwortlich ift. 


Reading, Pa., 13. Mai. — Die Ge- 
jamtzahl der beidem Zujammenftoß zweier 
Eijenbahnzüge bei Ereter umgefommenen 
Perſonen ift heute auf 20 geftiegen, indem 
Wmin. D. Jenkins von Norristomwn heute 
jeinen Berlegungen erlegen ift. Bon den 
zahlreichen Berlegten die noch in hiejigen 


Wie ift dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Hall’3 Ka- 
tarrh⸗Kur geheilt werden kann. E 

F. J.Cheney & Co, Eigent., 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney ſeit den legten 15 Jahren gekannt 
und halten ihn für vollkommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und 
finanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
eingegangenen Berbinbdlichkeitert zu erfül- 
len. 

Weit & Truar, Großhandels-Droguiſten, 
Toledo, Ohio. 
Walding, Kinnan& Marvin, Groß- 
bandel3-Droguiften, Toledo, O. 

Hall's Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirft direft auf das Biut 
und die jchleimigen Oberflächen des Syſ— 


tems. Zeugnijje frei verjandt. Preis 7öc. 
für die Flaſche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 


Hall's Familien Pillen jind die beiten. 





Hoijpitälern liegen, find drei in bedenfli- 
chem, fajt hojinungslojem Zuitande. Es 
find dies Wm. Friedenhorn, Thaddäus 
Adle und George W. Holmes, alle von 
Norristomn. Alle hier gejtorbenen Ber- 
legten jind identifiziert und die Leichen 
find von Verwandten oder Freunden refla- 
miert und denjelben zugejchickt worden. 

Die Unglücksſtätte wurde heute von we— 
nigjtens 10,000 Menjchen bejucht und fait 
jeder Bejucher war darauf verpicht, ein 
oder das andere Andenten mitzunehmen, 
Manche trugen fein Bedenken, durch und 
durch mit Blut getränfte Stüde Holz mit- 
zunehmen. Die ganze Nachbarichaft der 
Unglüdsjtätte iſt mit Blut getränft und 
der Anblick ift ein grauenhafter. Die 
Reiche, welche gejtern für die des C. 9. 
Homer von Phoenirville, Pa., gehalten 
wurde, ijt heute bejtimmt als die Des 
Captain Charles T. Street von Philadel 
phia indifiziert worden. 

Die Frage, wer für das Unglüd verant- 
wortlich ift, wird bier immer noch auf’3 
lebhafteite bejprochen. Morgen nachmit- 
tag um 3 Uhr beginnt der Coroner jeine 
Unterjuchung, zu der er eine große An- 
zahl Zeugen vorgeladen hat. 

Sn allen Kirchen wurde heute in den 
Predigten des entjeglichen Unglüds Er- 
mwähnung gethan und für die Toten und 
Verlegten gebetet. 


New York, 14 Mai. — Unter den 
Paſſagieren, die heute mit dem Dampfer 
„Eurityoa” aus cubanijchen Häfen bier 
anfamen, befanden jich Frau General 
Wilfon und Tochter, Captain James 
Thompjon von der Bundesmarine und 
zwölf Kranfenpflegerinnen. 

Catskill, NR. Y. 13. Mai. — Green 
B. Boren von Steubenville, O., General- 
betriebsleiter der Eajtern Paving Brid 


Company, Eigentümerin der hieſigen 
großen „Shale Paving Brickfabrik“, ift 
heute abend, 46 Jahre alt, an der 


Schwindjucht gejtorben. 


Zu Dewey’s Heimkehr. 
MWenn Admiral Dewey via Mittelmeer 
nach den Ver. Staaten zurückkehrt, werden 
ihm wahrjcheinlich von den europäijchen 
Gejchwadern, die in jenen Gewäſſern jta- 
tioniert jind, außerordentliche Ehrenbe- 
zeugungen erwiejen werden. Der hiejige 
franzöſiſche Botjchafter Cambon hat jeiner 
Negierung bereit3 mitgeteilt, daß der 
Admiral die Rückfahrt durchs Mittelmeer 
nacht und daß wahrjcheinlich jein Flagg- 
jchiff „Olympia“ die franzöfiichen Häfen in 
Algier pajjieren wird. Die Häfen liegen 
gegenüber den britiichen Bejigungen Gib- 
raltar und Malta und find bequeme und 


Das altmodiſche 
Hnarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Oel, 
ſolches wie es unjere Väter und Vorväter brauchten, 
direft importiert von C. de Koning Tilly, von Haar⸗ 
lem, Holland, durd) Geo. G. Stefetee, Agent. Brau- 
hen Sie nicht das gefälichte, da es gejährlich iſt für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nad) Haarlem Oel, 
importiert durch Geo. G. Stefetee. Jede Flaſche, ver- 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umichlag im Yeichen des 
Apothefer Mörjers mit roter Tinte. Schickt %6c in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. — 
Kauft feine andere Sorte, 

Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Die britiichen Behörden haben bis jet 
noch feine Schritte gethan, um den Admi— 
tal zu beiwegen, in britijchen Häfen Halt 
zu machen, jedoch, jagte heute einer der 
Beamten der britijchen Botichaft, Dewey 
würde, wenn er an einer der britijchen 
Stationen Halt mache, mit größter Be- 
geijterung empfangen werden. Ohne Zwei— 
fel würden Schritte gethan werden, um 
ihn zu bewegen, Plymouth und Ports- 
mouth anzulaufen, wenn irgend welche 
Ausficht wäre, dab er die Einladung an» 
nähme. Auf jeden Fall, hieß es, würde 
der Admiral wahrjcheinlich in Malta und 
Gibraltar Halt machen, da dies die Plätze 
wären, wo gewöhnlich Kohlen eingenom- 
men würden. Yım Falle der Admiral be- 
wogen werden fünnte, auf jeiner Heim- 
reife England zu bejuchen, würde er 
wahrjcheinlich in Aden oder Port Said 
britijche Schiffe finden, die ihm als Eskorte 
dienen würden. 


Eigentümlichleiten des Frühjahrs. 


Wenn die ftarfe Eisdede ſchmilzt und 
Buſch und Baum fich neu beleben, jcheint 
auch im menschlichen Körper neues Leben 
zu erwachen. Es ijt daher von arüßter 
Wichtigkeit, alle Symptome des Körpers zu 
überwachen, und wenn etwas da oder dort 
fehlt, jofort helfend beizujpringen. Forni's 
Alpenfräuter Blutbeleber jteht als Reini— 
ger unübertroffen da. Er entfernt die 
während des langen Winterd abgelegten 
Teile auf natürlichem Wege, ift angenehm 
von Gejchmad, und führt nicht wie die 
meiſten anderen Blutreinigungsmittel dra- 
ftiich ab, was immer ein Gefühl der 
Schwäche hervorruft, jondern fräftigt den 
Körper für die Strapazen der heißen Jah— 
reszeit. Wir fünnen dieſes Mittel nur 
auf's Beite empfehlen. 


The Eikhart Normal School 


— and — 


Business Institute, Elkhart, Ind. 





Academic, Business, Penmanship, Short-hand 
and Type-writing, Elocution and Oratory, 
Drawing, German, and Physical Culture 
departments. 

Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and pract- 
ical. Circulars free. Address, 

Dr. H, A. MUMAW, Secretary, 
411 Main St., - - ELKHART, IND. 
44’98— 43’99. 


Yn meine Kunden! 


An meine werten Kunden und Gönner! 
Da ich noch viele Bücher an Hand habe, 
und um allem gerecht zu werden, ſie gerne 
verfaufen möchte, jo mache ich hiermit be- 
fannt, daß ich alle Bücher zu bedeutend 
reduzierten Preijen verfaufe. ch babe 
Bibeln und Teitamente pafjend für Schul- 
gebrauch, jo wie Geſang- und Notenbücer, 
Vehrerbibeln No. 122 mit und ohne Dau— 








natürliche Haltepläße längs jener Route. 
Es wird jchwerlich erwartet, daß Dewey 
Toulon, das große franzdjiiche Marine- 
depot anlaufen wird. In den Häfen von 


menregijter, Haug: und Familienbibeln und 
allerlei andere Bücher 


zu bedeutend reduzierten Preiſen. 
Auch bin ich bereit, fall3 das gewünjchte 
Buch nicht an Hand iſt, es jchnell und bil- 








Franzöfiich-Algier werden ihm alle Ehren | 
ermwiejen werden, die nicht nur jeinem ho— 
ben Range zulommen, jondern auch der 
allgemeinen Achtung, in der er von jeinen 
ausländijchen Kollegen gehalten wird. 


lig zu beſorgen. 
Hochachtungsvoll 


Franz D. Tieszen, 
Marion Jct., S. Dak. 

















25 Jahre der Heilungen. 
— — 


Zehn taufende geheilt. 

Millionen von Flaſchen verkauft. 
fährt fort der große Wohlthäter zu 
fein in der Kur von 





St. Jahobs Or 





Rheumatismus, Verrenkungen, 
Neuralgie, Kopfichmerzen, 
güften hmerzen, Steifheit, 
üdenjchmerzen, Schmerzen. 
. . . Es wird immer . . » 
Das große Heilmittel gegen Schmerzen fein. 
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Wlennonitifche Bundfchan, 


7. Mai 1899. 





ee 


Dudens Wörterbud 


Fünfte Auflage, 
* welches Deutichland amtlich 
eingeführt iſt und für die heutige 
Rechtſchreibung als Norm gilt, 
it für 50 Gents zu beziehen von 


re, > m eo ee a un and, 
Zuarmer! 
6 Prozent Geld? 


‘a, wir haben folches, um auf 
Farm-Land auszuleihen. 
Sprecht vor, und fernere Auskunft 
wird freundlichit gegeben. 
Achtungspoll 
The Bank of Mountain Lake. 
3. Tidman, Gajbier, 


Hountain Lake, Minneſota. 


=. 


— 8 


in 


Mennonite Publishing Co,, 
Elkhart, Ind. 


5. 
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DERRERERRERERHE NEN NEN 


* 


— 


An unſere Sefer in Rußland. 
Wer fich eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundſchau“, 

„Herold der Wahrh it‘‘ oder „Der Chriſtliche Jugendfreund“ 
beitellen will, der kann foldhes bei demjenigen unfjerer Agenten 
thun, der ihm om nächſten ift; dieſelben fino: 

Peter — Gnadenfeld. 

David Epp, Chortitz. 

H. Borm, Chortitz 

David Sche Ile berg, Sofiewjfy Sawod. 

Iſaak Born, Kichtfelde. 

In Neuhalbfladt, auf der Station Kurman Kemeltſchie in der Krim, auf 
Memrif und anderen guten Plätzen wären uns tüchtige Agenten erwünſcht. 
Man frage um Bedingungen an. 

Dben genannte Agenten find autorifiert Gelder in Empfang zu nehmen 
darüber zu quittieren. Achtungsvoll 


Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind. 


„Bilder aus der hirchengeldjichle* E 


Bedel,. 


Newton, Kanſas, 


—— nn u — — DT 
999 


und 


von &. H. 


herausgegeben vom Bethel Gollege, 
wird gegen Einjendung von 25 Gents an iegend eine Adreſſe in den 
Vereinigten Staaten verfhidt. Wach mifjenfchaftliben Quellen be= 
arbeitet. Großer deutliher Drud. Einfacher Stil. Ein rechtes 
Schulbuch. Mean richte alle Beitellungen an: 


MENNONITE PUBL. CO., ELKHART, 


MESDEIN ERDERDERT EIDEIDERTI 
— —— — 


Trage die Botſchaft 


zu Alt und Yung, daß das alt-bewährte fchweizer 

Kräutermittel, Forni's Alvenfräuter Blutbeleber, das 

annerfaunte Hausmittel der Neuzeit iſt. Es ift in tau— 

jenden von Familien zu finden, da e3 Doktor und Apo— 
theker vertritt. Immer zum Gebraude fertig, unterbricht es 
jofort den Gang der Krankheit und fpart Sorge und Koften. 
Kann nur von jpeciellen Lokal Agenten bezogen werden. 
Iſt Feine Agentur in der Gegend jo wende man fid) jofort 
an Dr. Peter Fahrney, 112-114 So. Hoyne Avenue, 
Chicago, Illinois. 
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SIG IGIOGHSIGGH HELD 
Aller ärztlicher Ruth frei 


von dem berühmtejten deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfach oder ſchwer, 
wie frifch ober alt das Leiden auch jei, und ob du feine Mittel gebrauchen willjt oder nicht, 


Schreibe an Dr, Vuſcheck um Rath 


Durch den ſchnellen Rojtverfehr fann irgend eine Perion in den Ver. Staaten ober 
Canada jchnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, die Mittel oder Behandlung 
haben. Alle Briefe werden privat gehalten. Schreibe aljo ganz frei. 

Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homöopathiſche Haus-Kuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugelandt — Schreibe gleich darum 

















N, Ein aus verjchiedenen homöopathiſchen Mitteln wifienichaftlich ae geſetztes und 
allen Källen und allen Perionen pafiende: 


Haus⸗Nur Homöop athiſches BE TIER 


Blutreinigungs- Mittel, 


Blood Purifier. Iſt eine milde aber 0: wirffame Arznei 
gegen alle Yeiden, und befonders von unreinem Bluteveruriadte. F s bejeitigt die Urſache 
undeignet ſich für Kinder und Erwachſene und tann in allen Fällen angewandt wer: 
den. Kurirt alle Hautleiden: Ecrofeln, Salzfluß, Ningwurm, Gefichtsfleden, Gczema, 
Hautausichlag, Rimples, Flechten, Mitefier und Syphilis, heilt auch Gatarrb, Nheumatis: 
mus, Rückenſchmerzen, Yeber: und Gallenleiden, krauentrantheiten, Nervöiität, Schlai- 
lofigteit, Shwäcdegefühl und alle Plut: und Kop leiden und iii befonders zu empfehlen, 
wenn alle anderen Mittel jeblgeihlagen haben. Beim Wechſel jeder Jahreszeit, bejonders 
Frühjahr und Serbit, jollte mon immer davon einnehmen 


wird dieies Mittel in Größte dieſer Flaſche pe Poit an irgend 
Fir 50 Gent welche Adrefle in den 2er. Staaten oder Canada gejandt. 
Dr. PUSCHECK, Dept. M., 330 LA SALLE AVENU * CHIC a60, ILL. 


Shoemakers neuer Geflügel: Almanadı 


iſt jeßt fertig zur Verjendung. Er enthält 160 Seiten 

aus gutem ? Ih. -Bapier und der Dedel ijt in jchönen 

farben gedrucdt. Erijt das volitändigite und umfaj- 

A jendjte Werk jeiner Art, das je herausgegeben wurde. 

Er enthält einen ichönen Familienfalender für 1899 und 

viele photographiiche Abbildungen von unjerem Ge- 

ichäftslofal und der Geflügelfarm — die gri ößte und beit- | 

eingerichtete Seflügelfarm in Jllinois. 

bejchreibt wie man die Hühnerzucht mit Erfolg betrei- 

ben, und wie man dabei Geld machen kann. Er enthält 

Rezepte zur Heilung von Geflügelfrankheiten, und Be- 

ichreibungen der Symptome diejer Krankheiten. Auch 

findet ihr hierin Grundpläne und Bejchreibungen, wie 

. man am beiten die Geflügelhäujer bauet. Er giebt volle 

s : Be Beichreibung über alles, was man in der Geflügelzucht 

wiſſen jollte. Auch enthält er ichöne Jllujtrationen mit vollen Beichreibungen und 
Preiſen der beiten und leitenden Arten des Geflügels und Preiſe für Bruteier. & giebt 
eine genaue Beſchreibung über unſere en von Bollblut-Geflügel aus England, 
welches wir in eigener Perſon ausjuchten. Wir jind die bedeutenditen Jmporter und 
Erporter in Amerifa. Man bedenke, daß dieſes Werk 160 Seiten enthält, zeitge— 
mäß iſt und für nur 15 Cents an irgend eine Adrejje gejchicft wird, Nur in eng- 


liſcher Sprache. 
C. C. SHOEMAKER, Freeport, Ill. 





Der Almanach | 





Eine hölzerne Gabel 


zur Handhabung von Heu, Stroh, 
Klee, Flachs, Gerjte und gefalertem 
Kornfutter. Es werden drei verjchie= 
dene Sorten in Weiß-Eichenholz von 
einem deutichen Farmer fabriziert, der 
da weiß, was qut für den Farmer ift. 
Um Näheres wende man fi) an: 


PETER B. AMSTUTZ, 
Bluffton, Ohio. 


Bas Exanthematifdye Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (dromt- 
ichen) Leiden, dıe allen rg und Galben Troß 

eboten haben, fann man diejed Heilmittel als legten 
Rettung3-Anfer mir Zuverfiht anwenden. 

EP’ Erläuternde Eirfulare werden portofrer zuge 
fandt. John Linden, 
Spezial-Arzt und alleiniger Berfertiger des einzig ed» 

ten reinen eranthematiichen Heilmittels. 

Office und Refidenz, 948 Proßpect Straße, 
Gleveland, DO. Letter Drawer W. 
Man büte fih vor Fälfhungen m falihen Un 

1? preifungen. 9— 9 


Lieber RT 
Biſt du in der 
Sountagſchul⸗Arbeiͤt 


intereſſiert? 








20 


Wenn ſo, dann laſſe dir Probenummern 
des 


2 Der Chriſſliche Jugendſteund 


frei fommen. 


Das Blatt iſt ſchön illuftriert, erjcheint 
wöchentlich, behandelt in jeder Num— 
mer kurz und ſachgemäß die S. S. 
Lektionen. Das Blatt hat feine kon— 
feſſionelle Färbung und ijt das allge: 
mein beliebte 


Sonntagjchul- u. Samilienblatt 
unter unjerm Volke. Der hohe moralijche 
Wert und der reine chrifiliche Standpunft 
und der lebhafte nach pädagogiſchen Grund- 
jägen ausgewählte Lejeitoff machen dieſes 
Blatt zu einem wichtigen Mithelfer in der 
©. Schule. Wo ber „Jugendfreund“ hin— 
fam, hat er fich Freunde erworben. Der Er: 
folg des legten Jahres berechtigt uns zu den 
fühniten Hofinungen. 


Werfucht das Watt. 


Ahr werdet bald jpüren, wie eure Sonntag: 
ſchule lebhafter wird und daß eure Kinder 
lieber zu Haufe und böjer Geſellſchaft fern 
bleiben, wenn fie im elterlichen Heim etwas 
wirflih Gutes zu leſen haben. Preis 50 
Gents per Jahr. In Partien billiger. Man 
fchreibe an 
Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 





PO»... Baltem. 


Ein ficheres Heilmittel bei Brandmwun- 
den, offenen Füßen, Quetichungen, Hüh— 
neraugen, aufgerifienen Händen, Schnitt- 
mwunden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Rotlauf, Kräge, Juden, Hautausichlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitejiern, He- 
morrhoiden, giftigen Geichwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopfhaut, Verbrü— 
hungen, Wunden 2c. 20.20. Preis 25 
Gents 

Die Salbe wurde Jahrhunderte Tang 
in nlöjtern benußt und die Zuſammenſet— 
zung derjelben ald großes Geheimnis ge- 
halten, wegen der großen Heilkraft derjel- 
ben, Jetzt wird jie zum erjten Male in 
die Öff: ‚ntlichkeit gebracht. Ihre Gejchichte 
geht zurücd bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für dieje Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurücigegeben, wenn 
bewiejen werden fann, daß die Salbe nach 
Vorſchrift angewendet wurbe ohne zu hel- 
fen. Die Salbe wird portofrei verjandt 
nach Empfang des Geldes. Agenten ver- 
langt! Adrejiiere: 

Young People’s Paper Association, 

Elkhart, Ind. 


Alle Beitellungen aus Canada adrejjiere 


man an: 
P. W. DUECK, Gretna, Man. 








Caſakola! 


Dies iſt das Blutreinigungsmittel für 
dieſe Jahreszeit. Es reinigt und belebt 
das Blut. Es ſtärkt den Körper und be— 
wirkt ein neues Gefühl. Es iſt eine ſichere 
Kur für alle Hautleiden, Nieren-, Magen-, 
Leber- und Frauenleiden, Rheumatismus 
und alle andern Krankheiten, welche durch 
unreines Blut entjtehen. 

Preis 50 Cents und $1.00. Portofrei an 
irgend welche Adreſſe. Arztlicher Rat iſt 
frei für jedermann. Man adrejjiere: 

DOCTOR S. Ti. WENDT, 
10—35 ’99 Kulm, N. Dak. 


Dr. Wendt's Freuden-Del heil ir- 





gend welchen Schmerz, verjuche es. 
ke” Agenten verlangt in jedem County. 


PILE CURE. I have no medi- 
cine to sell, but if you send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: 
I will send you full particulars how I 
cured myself, all others failing. 


Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 
499-500 


Ohrenleidende 


| währt. 








follten nicht verfäumen, 
Klınıf von Dr. Ludwig Moerd, 
Str., New Dorf, zu wenden. jeder a wird | 
dort kojtenfrei ünterſucht und eine einfache Heilmethode | 
vorgejchrieben. wodurch jeder Patient fich jelbft au 
Hauſe heilen fann. Unzählige Briefe glaubwürdiger 
deuticher Patienten liefern unantaftbare Beweiſe dafür 


ih an die deutjche u 
€ 5 W. 28. | 


\ daß Schwerhörigfeit. Obrenjauien, ja jelbft vollſtän— 


dige und langjährige Taubheit in diejer Klinik geheilt | 

werden | 
So ichreibt 3. B. Herrn D. %. Jantzen, Mountain 

Lake, Minn. „ch richte dieje Zeilen an ſolche, bie ſchlecht 
hören können ich hatte mir die künſtlichen Chrtrom« 

meln und Medigin von Herrn Ludwig Moerd Tommen | 

lajien und nach furzem Gebrauch waren die Ohren | 
mit einmal offen, jo daß ich alle genau hören konnte, 
nachdem ich 0 Jahre taub war. Ich habe vor Freude 
engen unb fann heute noch nicht die große Um and⸗ 

lung negreifen e3 fommt mir alles fo neu dor | 

I 

| 

| 


Grippe Zur. 


Elektro Somdopath ern: 
oder Br und He 2 Fl. . 

Medizin gegen en pinktuct ben, Lungenfranf: 
heiten, Nervenichwäche u. j. w. zu 81.00 per Flaſche. 
6 Flaſchen für $5.00. Mittel gegen Diphtberitid, Hals» 
bräune, geihmwodenen Hals, angeichwollene Mandeln, 
Nierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 50 Ets. 
die Flaſche. — Ruifiihe Katarrh:siur 50 Cents per 
Flasche. — Mittel gegen Frauenleiden aller Art zu 75 
Gent3 per Fl. 2 2. 


Na u Ba| 


2 Fi. * 

Staar, Tell granulierte Augenlider, Schneeblind«» 
beit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, jo» 
wie alle Arten von Augenleiden. E83 kann fich jeder 
jelbft zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Zeug» 
niſſe und Eirculare. Briefen um Auskunft lege man 
2 Cts. in Briefmarken bei. 

Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, Mich. 


Sümtliche geheilt: 

Mr. ©. Guft. Gray, Jowa, litt an granulierten Aus 
genlidern, Katarrh-Taubheit. 

Mrs. E. Zuerder, Apple Greek, Obio, 
Katarrh und Engbrüftigfeit. 

Mr. A. Schlotthauer, Marion, Kanfas, litt 5 Jahre 
am Katarrh. 

A. Chapman, Tapiftod, Ont., litt 6 Jahre am Staar, 
Gatarafı oder Augenjel. 


litt am 


| hat ung viele 


| chenfraß, 
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CARBOLINEUM 


AVENARIUS 
Die befte 


üßtalles 
u. billigfte Anſtrichsfarhe 23 
über und unter der Erde vollkommen 
gegen Faäulniß 
Radicalmittel gegen Hüßnerläufe 
Berſendung Faß⸗ und Frachtfrei. 
Schreibt für Cirt a lare und Zeugniffe, 


CARBOLINEUM WOOD PRESERVIRG CO. 
128 Reed Sı., MILWAUKEE, WIS, 


Die berühmten 


Halvano Elrkirifhen Apparate 


— von — 
Adolph Winter aus Deutfhland, 


heilen ficher und ohne alle Wtedizin : 

Gidt und Rheumatismus, ale Arten Wer: 
venleiden (Rerv:, Hopf: und Zäahnſchmerz, 
Schlaflofigteit, Schwächezuſtände u, |. 
ferner Aithma Bleichſucht, Blutarmut, Blut: 
—— (kalte Füße und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Hatarrh, Magen: 
und Serzkranfheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſammtliche Folgen Davon. 

Der milde eleftriihe Strom wirft fortwährend auf 
das ganze Syitem des Körpers ein und entfernt alle 
Krantheitsftoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Vie Heilkraft der Apparate dauert Jahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kınder, rauen, 
Männer und ältere Keute gebrauchen fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich jchien, da haben ſich 
die Winter'ſche Apparate in Hunderten von Fällen bes 
In allen Krantenhäufern ın Deutidyland find 
diejelben im Gebrauch und werden von den beften Aerz» 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preile folgende: 
2 upP.85.00; 4 UPP.89.00; 6 AUpp.812.00 

Genaue Gebrauchs-Anweiſung Liegt ftetö bei. 
Zirkulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung der 
Lungen: und Kehltopfs-Zuberluiofe nah Prof. Dr. 
Jul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Brofchüre frei ! 


Wm. STRAUBE & CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Blizabeth St.E. 
DETROIT, MICH. 


Herr Straube war perjönli in unserer Office und 
Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgeleat, weshalb wir auc dieje Anzeige 
mit qutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen. — 
Die Redattion. 


Dr. S. W. ROYER, 


Homöopathiſcher Arzt, 
HILLSBORO, Ks. 

verſchiedenen Hautkrankheiten, 

chroniſche Ohrenkrankheiten, Kno— 

Fiſtel, Krebs u. ſ. w. 


Keine Heilung, keine Bezahlung. 





heilt alle 


Salzfluß, 


11’99—10°00 





Coco? and 4 * ** 
CHOCOLATES | d F 


FOR EATING. DRINKING | 
COOKING. BAKING a: \ ! 


N 
\ YA 

Purity of Material and \ 
Deliciousness ·· Flaror nexcelled\. \ 


FOR SALE AT OUR STORES * 
AND BY 


N 
GROCERS EVERYWHERENNZBN\. 





Low Rates to Minneapolis, 


On account of the annual meeting, 
General Assembly of the Presbyterian 
Church, the Chicago & North- Western 
Railway will sell low rate tickets to 
Minneapolis and return on May 16-18, 
limited to June 3, 1899, at one fare plus 
$2.00. Tickets honored on the North- 
Western Limited, electric lighted 
throughout, leaving Chicago daily 6:30 
P. M. Other trains leave Chicago at 
9:00 A. M., 10:00 P. M. and 10:15 P. M. 
For full information apply to any 
ticket agent or address 

A. H. Woaggener, 6 Jackson place, 
Indianapolis, Ind. 





* Dprübpumpel * 


Ganz neue Erfindung. 





—— 


Wer dieſe Pumpe benutzt, ſeine Karkoffelſtauden, Gurken, Blumen, Obſt— 
bäume u. ſ. w. zu beſpritzen, wird ſich nicht über Ungeziefer zu beklagen 
haben, denn diefe Pumpe verteilt den Waſſerſtrahl mit folder Macht, daß die 


feinsten Waflerteilchen, mit dem Gift 
in die feiniten Ritzen. 


auch 


vermiſcht, überall hineindringen, 


Im Hühnerſtall und im Hühnerhof leiſtet dieſes In— 
ſtrument wahrhaft großartige Dienſte. 


Wer ſeine Pferde zur Arbeit mit ſtark verdünnter Carbolſäure vermittelſt 


dieſer Pumpe beſpritzt, 


der wird ausfinden, daß ſeinen Pferden die Arbeit 


um vieles leichter wird, weil das Ungeziefer wegbleibt. 
Milchkühe geben bedeutend mehr Milch, wenn man ſie vor den läſtigen 


Fliegen ſchützt. 
haben. Dieſelben ſind ganz von 


Darum ſollte jeder Farmer eine dieſer neuen Sprühpumpen 


Meſſing und roſten nicht. 


Dieſe Pumpen werden überall für 81.50 angezeigt; wir ſchicken dieſelbe 
an irgend eine Adreſſe der Vereinigten Staaten 


—O für $1.25. © 


Der Betrag muß aber der Beitellung beigefügt jein. 


Man adreifiere 


Beltellungen an: 


HOME & FARM SUPPLY CO,, 








ELKHART, IND. 








